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Zur Francabwertung
Von Dr. Kurt A. Herrmann, B erlin

Schneller als auf G rund der b innenw irtscha ft
lichen und vo r a llem  der w e ltw irtscha ftlichen  E n t
w ick lung  zu e rw arten war, is t die Entscheidung über 
das Schicksal des französischen Franc gefallen. 
Nachdem die englische und die amerikanische W äh 
rung auf dem niedrigen G oldw ert, den sie durch die 
in England erzwungene und in  A m e rika  fre iw illig e  
A bw ertung  e rre ich t hatten, sich de facto e in iger
maßen s tab ilis ie rt hatten, mußte dam it gerechnet 
werden, daß das Problem  der G oldb lockw ährungen 
eines Tages endgültig angeschnitten werden mußte. 
D ie französische P o lit ik  lie f zw eife llos darauf h in 
aus, die Frage der A bw ertung  des Franc erst dann 
ak tu e ll werden zu lassen, wenn zwischen den beiden 
angelsächsischen Ländern die notwendige Einigung 
über die Festlegung des gegenseitigen Austauschver
hältnisses getro ffen war.

D ie französische A bw ertung  w ird  n ich t ohne E in 
vernehmen m it London und W ashington durchge
führt, aber die notwendige Voraussetzung einer end
gültigen Einigung London— N ew  Y o rk  is t n ich t e r
fü llt. Beide angelsächsischen Länder haben sich de 
jure Vorbehalten, an ih re r P o lit ik  der schwankenden 
W ährung festzuhalten. A lle rd ings  ist w irtsch a ftlich  
ein G le ichgew ichtszustand eingetreten, der annehmen 
läßt, daß eine w e ite re  G oldw ertveränderung der 
beiden angelsächsischen W ährungen n ich t m ehr ein- 
tre ten  w ird .

F ü r die be i der a lten G o ldpa ritä t verbliebenen 
Länder des europäischen Kontinen ts  hatte  die D eva l
va tion  aufgehört, eine reine W ährungsfrage zu sein. 
Je s tä rke r die F re izüg igke it des W elthande ls durch 
m ehr oder m inder u n fre iw illig e  Maßnahmen einer 
nationa len A u ta rk ie p o lit ik  aufgehoben ist, um so 
weniger kann die A usfuhr a lle in  von der Preisseite 
aus ge fö rdert werden. D ie D eva lva tion  hat ihre Be
deutung als handelspolitisches ausfuhrförderndes 
E xperim ent verlo ren . Auch  die ausschließlich unter 
dem G esichtspunkt der A usfuhrförderung durchg®' 
führte  A bw ertung  der Tschechenkrone hat untet 
strichen, daß von der Preisseite her und dam it durch 
D eva lva tion  ein Ausgle ich der H ande lsb ilanz  ju c h t 
in  ausreichendem Umfange erre ich t werden kann.

D am it kann auch —  abweichend von England —  die 
D eva lva tion  n ich t ein M it te l sein, durch M e h r
beschäftigung der exportabhängigen Industrien eine 
M ehrbeschäftigung der G esam tw irtschaft durch eine 
A r t  In itia lzündung auszulösen.

In  F rankre ich  selbst hat man in  der monate
langen D iskussion über die A bw ertung  des Franc in 
der D eva lva tion  n ich t oder n ich t in  erster L in ie  ein 
M it te l der Ausfuhrförderung gesehen. D er ausfuhr
fördernde Gedanke der D eva lva tion  ist auch im  
H in te rg rund  geblieben, seitdem sich die französische 
Handelsbilanz m e rk lich  passiv gesta ltet hatte. Der 
E infuhrüberschuß im  französischen Außenhandel war 
von 11,8 M illia rd e n  fr. im  Jahre 1931 und 10,0 M il l i 
arden fr. im  Jahre 1933 auf 5,2 M illia rd e n  fr. im  
Jahre 1934 und 5,5 M illia rd e n  fr. im  Jahre 1935 ge
sunken. Gegenüber diesem verhältnismäßig gün
stigen Stand w ar seit Jahresbeginn eine b e trä ch t
liche Verschlechterung eingetreten. Die Passiv itä t 
der Handelsbilanz is t von 3,3 M illia rden  fr. in  den 
ersten 7 M onaten 1935 auf 5,5 M illia rden  fr. in  den 
ersten 7 M onaten 1936 gestiegen. In diesem Z e it
raum  ist die A usfuhr um rd. 800 M ill,  fr . gesunken. 
Zum größeren T e il aber en tfä llt die Verschlechterung 
der Handelsbilanz auf die Steigerung der E in fuhr. 
Diese is t in  erster L in ie  durch die verhältn ism äßig 
schlechte E rn te  des Vorjahres und durch die Steige
rung der in ternationalen Rohstoffpre ise ausgelöst 
worden. D ie Devalvatipn des französischen Franc 
mag in  einigen Ausfuhrindustrien  eine Hebung des 
Absatzes und damit der Beschäftigung hervorru fen. 
A b e r die W irkung  is t zu gering, als daß von dieser 
Seite her die Gesamtbeschäftigung der französischen 
W irtsch a ft angekurbelt w erden könnte.

Gerade die A bw ertung  des französischen Franc 
zeigt erneut, daß seit der E rstarrung des W elthandels 
die Devalvation auf dem europäischen K on tinen t nur 
noch eine Nervenfrage ist. E ine A bw ertung  der bei 
der a lten G o ldpa ritä t verbliebenen W ährungen 
könnte in  dem A ugenb lick  zweckmäßig sein, in  dem 
die Zahlungsbilanzen der Schuldnerländer saniert 
sind und es dam it möglich geworden ist, die aufge
zwungene P o lit ik  te ilw e iser A u ta rk ie  aufzugeben. 
Das W ährungsschicksal der sogenannten G o ldb lock
länder w a r davon abhängig, ob die jeweiligen Re
gierungen die Nerven behie lten und gegenüber den 
m ehr oder m inder egoistischen W ünschen einzelner
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W irtscha ftskre ise  an der a lten G o ldpa ritä t so lange 
festhielten, bis die w e ltw irtscha ftlichen   ̂ Voraus
setzungen fü r ein „ in te rna tion a l adjustm ent“  gegeben 
waren. D ie französische Regierung hat bis in die 
le tzten W ochen zweife llos diese rich tige  P o lit ik  
durchgeführt. Sie hat nunmehr vo r der von ih r  selbst 
geschaffenen Zwangslage ka p itu lie re n  müssen.

D ie A bw ertung  des Franc ist le tz tlich  durch die 
falsche D urchführung einer an sich rich tigen W ir t 
scha ftspo litik  veran laß t worden. Das E xperim ent 
B lum  w ar theoretisch rich tig . Es w ar rich tig , den 
circulus vitiosus der D e fla tion  zu beenden. Gerade 
nach den deutschen Erfahrungen w a r es rich tig , die 
notwendige Sanierung des Staatshaushalts n icht als 
Primärmaßnahme durchzuführen, sondern als Sekun
därw irkung  des W irtschaftsanstiegs zu erwarten. V o r 
allem  w a r es bei der gegebenen S tru k tu r der fran 
zösischen W irtscha ft n ich t falsch, die W irtscha ft von 
der Lohn- und som it von der Verbrauchsseite her an
zukurbeln. Hohe Löhne bedeuten n ich t nur hohe 
Produktionskosten, sie bedeuten auch hohen Absatz. 
Von der unterschied lichen S tru k tu r der einzelnen 
nationalen W irtscha ften  hängt es ab, ob und in w e l
chem Umfang die sogenannte K au fk ra ftthe o rie  
Grundsatz der W irtsch a ftsp o litik  sein kann. Denn 
fü r die Investitionsgüterindustrien  überw iegt die 
Produktionskostenbedeutung der Löhne, fü r die V e r
brauchsgüterindustrien und auch fü r die L a n d w irt
schaft dagegen die Absatzbedeutung der Löhne. In 
Deutschland, wo die K ap ita lgü te rindustrien  einen 
besonders hohen A n te il an der Gesamterzeugung 
haben, ist eine W irtsch a ftsp o litik , die sich auf die 
K a u fk ra ftthe o rie  stützen w o llte , falsch. H ie r muß 
erst durch Steigerung der Inves titions tä tigke it den 
K ap ita lgü te rindustrien  die Zahlung der Löhne e r
m ög lich t werden, denen als S ekundärw irkung die 
Absatzsteigerung bei den Verbrauchsgüterindustrien 
fo lgt.

Anders in F rankre ich . H ie r sind —  da die In 
dustria lis ierung ze itlich  frühe r begonnen hat und der 
ind iv idue lle  Verbrauch stets hoch w ar —  die V e r
brauchsgüterindustrien w e it s tä rke r an der Gesamt
erzeugung b e te ilig t als in Deutschland. Dazu kom m t 
vo r allem  die S tru k tu r der Nahrungsm itte lversorgung. 
Gewiß hat F rankre ich  eine sehr hohe Lebensm itte l
e infuhr. A b e r diese besteht in  erster L in ie  aus Ge
tre ide, d ient also dem starren Bedarf (soweit sie 
aus W e in  besteht, kom m t sie aus dem K o lon ia lre ich). 
D ie G ü te r der gehobenen Ernährung dagegen sind in 
F rankre ich  —  bei der gegebenen F ruch tba rke it und 
klim atischen Begünstigung des Bodens —  In land
waren, W ährend in  Deutschland Lohnerhöhungen 
überw iegend als Steigerung der P roduktionskosten 
der K ap ita lgü te rindus trien  und als Zwang zur E in 
fuhrsteigerung w irksam  werden, überw iegt in  F ra n k 
re ich die absatzbeschaffende W irku n g  der Lohn
erhöhungen.

D ie A bw ertung  des Franc ist also n ich t durch 
eine in h a ltlich  falsche W irtsch a ftsp o litik  erzwungen 
worden. M an kann in  ih r  n ich t die zwangsläufige 
R ückw irkung  auf eine falsche Verschiebung der 
inneren W irtscha ftsb ilanz  sehen. Sie hat n ich t —  
w ie  die bis 1926 reichende G eldentw ertung —  den 
ökonomischen Sinn, eine falsche Einkommenssteige- 
rung w ieder rückgängig zu machen. D ie A bw ertung  
des Franc is t v ie lm ehr dadurch ausgelöst worden,

daß die theoretisch rich tige  W irtsch a ftsp o litik  falsch 
durchgeführt wurde.

Naturgemäß g ib t es in der französischen W ir t 
schaft auch Industriezweige, fü r  die die Lohn
erhöhung nu r Steigerung der Produktionskosten, aber 
n ich t Steigerung der Absatzm öglichkeiten bedeutet. 
Dazu rechnet in  erster L in ie  die auch in  F rankre ich  
w irtscha ftlich  bedeutsame E isenindustrie. Fü r diese 
hätte  ein Ausgle ich fü r die Erhöhung der Lohnlasten 
durch eine Steigerung der Inves titions tä tigke it ge
schaffen werden müssen. E in  solcher Ausgle ich 
w äre ohne jede S chw ie rigke it m öglich gewesen. Eine 
Absatzbeschaffung fü r die Investitionsgüterindustrien  
ergab sich bereits aus der W eite rfüh rung  der m ili
tärischen A ufrüstung und aus den Staatsaufträgen, 
die hieraus vo r allem der Schwerindustrie zu- 
flossen. Außerdem  waren m it den Lohnerhöhungen 
die Voraussetzungen fü r eine Steigerung der p riva ten  
Investitions tä tigke it, insbesondere in  den V e r
brauchsgüterindustrien, geschaffen worden. Der 
Zwang, die e ffek tive  Belastung durch die Erhöhung 
der Nom inallöhne zu verm indern, konnte diese p r i
vate In ve s titions tä tigke it w e ite r anregen. Denn fü r 
manche Industriezweige konnte  die Erhöhung der 
Lohnkosten den Zwang bedeuten, die an und fü r sich 
mögliche M odern is ierung des maschinellen Apparates 
besonders in der k le inen und m ittle ren  Industrie  
schneller in Gang zu bringen. D ie ge ldw irtscha ft
lichen Voraussetzungen fü r eine solche Belebung der 
p riva ten  Inves titions tä tigke it waren ja in  F rankre ich  
in vo llem  Umfang vorhanden. A lle in  durch die A u f
lösung der N otenhorte  konnte  eine p riva te  In 
ves titions tä tig ke it im  Umfang bis zu 2 M illia rd e n  R M  
finanz ie rt werden. Außerdem  konnte  die Regierung 
die A n lau fze it durch staatliche Arbeitsbeschaffungs
maßnahmen überbrücken, die dem deutschen Beispiel 
folgen konnten, ohne seinen Umfang erreichen zu 
müssen.

Das E xperim ent B lum  ist gescheitert, w e il diese 
p riva te  Inves titions tä tigke it ausblieb. D ie Ursache 
da fü r lieg t zweife llos in  der falschen Form , in der 
die Lohnerhöhungen durchgeführt wurden. Da die 
Lohnerhöhungen sich dem politischen Siege der 
V o lks fro n t anschlossen, tra ten  sie n ich t als w ir t 
schaftspolitische Zweckmaßnahme, sondern als inne r
po litische  Kam pf- und Revolutionsmaßnahme in  E r
scheinung. Diese po litische Verfälschung einer an 
und fü r sich w irtscha ftspo litisch  rich tigen Maßnahme 
w urde noch durch die Fabrikbesetzungen und andere 
Erscheinungen eines m arxistischen Klassenkampfes 
ve rs tä rk t. Dadurch erschien den unternehmerischen 
Schichten der französischen W irtscha ft, d ie  die 
T räger der p riva ten  In ve s titio n sp o litik  sein sollen, 
die Lohnerhöhung ausschließlich als eine investitions
hemmende Steigerung der P roduktionskosten, n ich t 
aber als eine investitionsfö rdernde Hebung der A b 
satzm öglichkeiten.

Die durch die falsche Form  der L o h n p o lit ik  ge
schaffene Verärgerung der Unternehm er und G eld
kap ita lbes itzer mußte sich um so ungünstiger aus
w irken , w e il durch das jahrelange Abwertungsgerede 
die französische W ährung im m er in der Gefahr der 
K a p ita lflu ch t stand. Bei r ich tige r D urchführung 
hätte  das w irtscha ftspo litische  E xperim ent B lum  die 
Gefahr der K a p ita lflu ch t erheblich verringern  
können, Denn ein K ap ita l, das im eigenen Lande ge
nügend Beschäftigung und dam it G ewinn findet,
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denkt n ich t an F lucht. N ur beschäftigungslose K a 
p ita lien  sind eher geneigt, durch F luch t in das G old 
oder frem de W ährungen D ifferenzgew inne zu 
machen. D ie in  F rankre ich  besonders w ich tige  w ir t 
schaftspolitische Aufgabe, fü r beschäftigungslose 
G eldkap ita lien  w irtscha ftliche  Beschäftigung zu 
schaffen, hat das Experim ent B lum  n ich t gelöst. 
Durch die falsche Form  der an und fü r sich rich tigen 
L o h n p o litik  is t das beschäftigungslose G e ldkap ita l 
sogar noch erhöht worden.

H ie r lieg t die entscheidende Ursache dafür, daß 
F rankre ich  vo rze itig  und unvorbere ite t zur A b w e r
tung des Franc gezwungen worden ist. Denn die 
A bw ertung  is t ausschließlich durch die K a p ita lflu ch t 
erzwungen worden. Entscheidend w a r die Ansicht, 
daß diese K a p ita lflu ch t durch eine andere Maßnahme 
als durch eine A bw ertung  n ich t mehr gehemmt 
werden könnte. D ie F luch t aus dem Franc speku
lie rte  zw ar im m er nur auf eine legale A bw ertung  im  
Umfang von etwa 30%. N ur dieser A bw ertungs
gew inn sollte  gesichert werden. A n  die M ög lichke it, 
daß die Bank von F rankre ich  ebenso w ie  von 1919 
bis 1926 die H errschaft über den Franckurs ve rlie ren  
und der Franc sogar un te r den präsum tiven A b 
wertungskurs sinken könte, hat w oh l niemand ge
dacht. Eine solche Gefahr schien be i der Höhe der 
französischen Goldreserven ausgeschlossen zu sein. 
Tatsächlich sind aber d ie  Francbeträge —  in der 
Form  geham sterter Noten, Bankdepositen und Spar
einlagen — , die von ke ine r K re d itre s tr ik tio n  behin
dert in G old umgewandelt werden können, größer 
als der gesamte zentra le  Goldbestand,

Tatsächlich konnte die K a p ita lflu ch t so großen 
Umfang annehmen, daß sie auch durch legale D eva l
va tion  n ich t m ehr gebremst werden konnte. W enn 
man berücksich tig t, daß die wöchentlichen G o ldver
luste der Bank von F rankre ich  schon je tz t fast 
1 M illia rd e  fr. betragen, durfte  schon je tz t die Gefahr 
n ich t außer acht gelassen werden, daß zum A b w e r
tungsm otiv der K a p ita lflu ch t noch d ie  P anik tre ten  
könne. D er verhältn ism äßig p lö tz liche  Entschluß 
der französischen Regierung, die A bw ertung  schon 
je tz t durchzuführen, scheint durch eine solche Be
fürchtung gefördert w orden zu sein.

V o r allem  ist die A bw ertung  durch die Lage der 
Staatsfinanzen erzwungen worden. W e il durch die 
Lohnerhöhungen die W irtsch a ft n ich t belebt, durch 
die Form  ih re r Durchführung sogar gestört worden 
ist, ist die staatsfinanzie lle  Sekundärw irkung höherer 
Steuereinnahmen ausgeblieben. Gewiß konnten die 
M ehreinnahm en n ich t so fo rt e infließen; aber auch 
fü r die nähere Z u ku n ft konnte be i nüchterner Be
u rte ilung  der Aussichten ein ausreichendes M ehr an 
Steuereinnahmen n ich t m ehr e rw a rte t werden. Es 
mußte m it der N o tw end igke it gerechnet werden, daß 
noch auf längere Z e it ein beachtlicher T e il der fra n 
zösischen Staatsausgaben m it irgend welchen K re d it
operationen finanz ie rt werden muß.

F ü r eine Uebergangszeit hatte  sich der Staat 
zw ar einen besonderen Vorschuß der Bank von 
F rankre ich  gesichert. A b e r die Aussichten sind ge
schwunden, daß bis zur Ausschöpfung dieses K red its  
das H aushaltsdefiz it bese itig t ist. F rankre ich  steh 
v o r der Zwangslage, bere its in  absehbarer Zeit as 
D e fiz it über den K a p ita lm a rk t oder über den e 
m a rk t zu finanzieren. H ie r lieg t zweifellos der en - 
scheidende Anlaß fü r d ie  Abw ertung  des fra n c .

Denn solange die W ährungsunruhe anhält, is t der 
K a p ita lm a rk t und auch der G e ldm arkt dem Staat 
verschlossen. Solange durch die K a p ita lflu ch t die 
K red ito ren  der Banken und sogar die Spareinlagen 
der Sparkassen sinken, können be i den Banken und 
be i der Caisse de dépôts keine Bons du T résor u n te r
gebracht werden. Bei der W ährungsbeunruhigung 
im  M a i zeigte sich sogar noch eine größere Gefahr. 
D er U m lauf an Bons de la  Défense Nationale w ar 
seit M itte  1934 auf einem N iveau von etwa 27V2 M il
lia rden  fr. s tab il geblieben. Ende M a i —  spätere 
Zahlen liegen noch n ich t vo r —  ist er erstmalig 
w ieder un te r 27 M illia rd e n  fr. gesunken. Aus der 
Bewegung der W echselbestände be i den Groß
banken läß t sich schließen, daß der U m lauf seitdem 
w e ite r abgenommen hat. Eine neue Gefahr ist en t
standen. B isher ha tte  d ie  Caisse autonome, die den 
U m lauf der Bons D N  ve rw a lte t, die laufende T ilgung 
der französischen Staatsschuld übernommen. W ird  
aber die Caisse autonome gezwungen, ihre M it te l fü r 
die Einlösung der vom  P ub likum  abgestoßenen Bons 
D N  zu verausgaben, dann fä llt  die laufende A m o r
tisa tion  der Staatsschuld auf den T résor zurück. Das 
H aushaltsdefiz it ve rg rößert sich. E ine neue Krise 
der Fä lligke iten , verg le ichbar der von 1926, beginnt 
sich abzuzeichnen.

In  dieser Lage muß die legale D eva lvation  als 
das einzige M itte l erscheinen, die drohende K ris is 
der Staatsfinanzen zu bannen. Nach langem Sträuben 
sieht sich der Staat gezwungen, den m it der A b w e r
tung des Franc verbundenen Buchgewinn fü r die 
Staatsfinanzen zu realis ieren. A m  18. September 
betrugen die Goldbestände der Bank von F rankre ich  
52 692 M ill.  fr., ih re  Devisenbestände 1390 M ill.  Ir. 
W ird  der Franc von 65,5 M illig ram m  Gold aut 
49 M illig ram m  Gold, also um 25,19 v. H-, abgewertet, 
dann erg ib t sich zu Gunsten der Staatskasse ein 
Buchgewinn von 18 200 M ill.  fr .  W ird  um 34 35 v. H. 
auf 43 M illig ram m  G old abgewertet, dann erhöht sich 
der Buchgewinn sogar auf 28 300 M ill- fr.

A lle rd ings  macht sich die engliscb"am erik anische 
„H ilfe "  be i der französischen A b w j^ tu n g  dahm be- 
m erkbar, daß F rankre ich  die neue M ode der "W a h 
rungsausgleichfonds" mitmachen un von dem Buch
gewinn 10 M illia rd e n  fr. als besondere Reserve zu
rückste llen  muß. Dadurch werden der französischen 
Regierung 10 M illia rden  fr- ohne jeden w irts ch a ft
lichen Sinn entzogen. . In England hatte  der W ah
rungsausgleichfonds einen w irtscha ftlichen  Sinn ). 
Denn in  ihm  wurden die G old- und Devisenbestände 
antfesammelt, die n a c h  der A bw ertung  der 
britischen W irtscha ft zuflossen. D er Fonds über
nahm die Aufgabe des Kursausgleichs, den die Bank 
von England wegen der Erschöpfung der eigenen Be
stände n icht mehr durchführen konnte. D er Sonder
fonds neben der zentra len Notenbank w urde vo r 
allem notwendig, w e il England nur de facto, n icht 
aber legal deva lv ie rte . D ie B ank von England kann 
Gold nur zum a lten Goldpreis, n ich t aber zum ta t
sächlichen Ankaufspre is  b ilanzieren. Dagegen ist fü r 
F rankre ich  ebenso wie fü r die Vere in ig ten Staaten der 
Währungsausgleichsfonds, der aus dem Buchgewinn 
zurückgeste llt w ird , die falsch verstandene re i 
äußerliche Nachahmung einer n u r in England nch- 
tigen Maßnahme. Ebenso w ie in der Union is t in

‘ ) Vgl. den nachfolgenden Aufsatz. -  D ie Schriftle itung.
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Frankre ich  der Währungsausgleichsfonds in  dem 
Goldbestand der Bank von F rankre ich  vorhanden. 
Es is t n ich t e rfo rderlich , davon einen T e il abzu
spalten und dadurch in  W irk lic h k e it zu im m ob ili
sieren. Dem Staat werden dadurch 10 M illia rd e n  fr. 
entzogen, d ie  er an anderer S telle besser verwenden 
kann.

D ie 8,2 bis 18,3 M illia rd e n  fr. B a rm itte l, die der 
Staat aus der A u fw e rtung  der zentra len G old- und 
Devisenbestände gew innt, erhöhen sich noch durch 
die Beschlagnahme der priva ten G old- und Devisen
horte , die der Staat zum alten G oldpreis übern im m t 
und zum neuen G oldpreis an d ie  Bank von F ra n k 
re ich weitergeben kann. W enn es gelingt, von 
diesen H orten  10 M illia rd e n  fr. zu erfassen, so ge
w in n t der Staat eine w eite re  Sondereinnahme von 
3 bis 5 M illia rd e n  fr.

D ie staatsfinanzie llen V o rte ile  der A bw ertung  
beschränken sich aber n ich t auf den einmaligen 
G oldaufwertungsgewinn. W eitaus w ich tige r ist die 
Bedeutung, die die Durchführung des währungs
politischen A k ts  fü r den Geld- und K a p ita lm a rk t 
haben kann. Denn die K ap ita lfluch t, die die A u f
nahm efähigkeit der K re d itm ä rk te  zerschlagen hat, 
w ar ja —  b isher wenigstens —  nur eine Spekulation 
auf die m it S icherheit e rw arte te  Abw ertung . In 
dem A ugenb lick, in  dem die erw arte te  W ährungs
änderung durchgeführt worden ist, ist der w ich tigste  
Grund fü r d ie  F luch t aus dem Franc fortgefa llen . 
In  Belgien hatte  die D eva lva tion  die K a p ita lflu ch t in 
der T a t nachhaltig  unterbunden; dem Kapita lab fluß  
fo lg te  der K ap ita lrück flu ß . F ü r F rankre ich  kann 
man —  insbesondere nach den Erfahrungen von 
1926 —  das gleiche erw arten. D ie Beschlagnahme 
des gehorteten Goldes beschleunigt die K a p ita l
rückkehr. D ie A bw ertung  kann somit die der 
K ap ita lb ildungskra ft der französischen W irtscha ft 
entsprechende F lüssigke it von G e ldm ark t und K a 
p ita lm a rk t, die b isher durch die F luch t aus dem 
Franc anorganisch unterbunden w ar, herstellen. M it  
der A bw ertung  des Franc b e fre it sich der Staat von 
den staatsfinanzie llen Gegenwartssorgen der G eld
beschaffung. A b e r e r gew innt nur eine —  wenn 
auch s ta rk  verlängerte  —  Atempause. Das Problem, 
durch A nkurbe lung  der W irtsch a fts tä tig ke it das 
Haushaltsdefiz it zu beseitigen, b le ib t bestehen. Seine 
Lösung is t durch die A bw ertung  sogar erschwert 
worden.

M it der A bw ertung  des Franc ist der theoretisch 
an sich rich tige  Versuch, die W irtsch a fts tä tig ke it von 
der Lohn- und Verbrauchsseite her anzukurbeln, end
gü ltig  gescheitert. V o r allem  muß sich der soziale 
Unfrieden, der die p riva te  In ve s titions tä tigke it ge
hem m t hat, zwangsläufig verschärfen, 1° England 
b lieb  nach der A bw ertung  Preisniveau und Lohn 
n iveau stabil. In  F rankre ich  s te llt sich das m it jeder 
D eva lva tion  verbundene Preisproblem  m it a lle r 
Schärfe. M it  der A bw ertung  werden zw ar zunächst 
nur die Preise der E in fuh rw aren  erhöht. D ie W ir 
kungen e iner A bw ertung  auf das Gesamtpreisniveau 
sind im wesentlichen davon abhängig, welchen A n te il 
die W arene in fuh r an der gesamten Güterversorgung 
hat. Je höher dieser A n te il ist, um so schneller 
und vo lls tänd ige r muß sich der B innenw ert des 
Geldes auf den neuen A ußenw ert einstellen. Je ge
ringer dieser A n te il ist, um  so s tä rke r ö ffnet sich die

—  der A usfuhr fö rderliche  —  Spanne zwischen 
B innenw ert und Außenw ert,

Info lge der F ru ch tb a rke it des Bodens und der 
re la tiven  Genügsamkeit des französischen Volkes hat 
in F rankre ich  die E in fuh r nur einen verhältn ism äßig 
geringen A n te il an der gesamten Güterversorgung. 
Außerdem  kom m t ein beachtlich  hoher T e il der E in 
fuhr —  nam entlich an Lebensm itte ln  —  aus dem 
eigenen K o lon ia lre ich , also aus dem gleichen 
W ährungsgebiet. T r o t z d e m  m u ß  i n  F r a n k 
r e i c h  d a s  P r e i s n i v e a u  d u r c h  d i e  A b 
w e r t u n g w e i t  s t ä r k e r  a l s  i n  E n g l a n d  
b e e i n f l u ß t  w e r d e n .  Denn ein besonders 
großer T e il der E in fuh r e n tfä llt auf zw ei G ü te r des 
Zwangsbedarfs: W eizen und Kohle. Dazu kommen 
noch —  w ie  in allen Ländern Europas —  W o lle  und 
Baum wolle. Anders als in Deutschland t r i f f t  die 
A bw ertung  m it v o lle r  W ucht die Lebenshaltungs
kosten. Denn sie beschränkt sich n ich t darauf, die 
Kosten der Bekle idung um den verhältn ism äßig ge
ringen A n te il, der auf die Rohstoffkosten en tfä llt, zu 
erhöhen. Sie w irk t  sich v ie lm ehr unm itte lba r und 
in  fast v o lle r Höhe auf den B r o t p r e i s  aus, de r in 
F rankre ich  eine besonders hohe Bedeutung fü r die 
gesamte Lebenshaltung hat. F rankre ich  is t infolge 
seines hohen B rotverbrauchs im m er W eizene in fuhr
land, D er In landpre is fü r W eizen muß daher dem 
W e ltm ark tp re is  folgen. Infolge der schlechteren 
E rnte von 1935 is t in diesem Jahr der Zuschußbedarf 
an W eizen besonders hoch. Auch die E in fuh r aus 
den Kolonien d e ck t ihn  n icht. D ie 30% A bw ertung  
des Franc muß also eine sofortige 50% Erhöhung 
des W eizenpreises nach sich ziehen. Das Preis
n iveau ist dam it an der sozial em pfindlichsten Stelle 
getroffen. Anders als in England bedeutet d ie  A b 
w ertung des Außenwertes des Franc eine A b 
w ertung der Löhne. D er Versuch, diese Abw ertung  
durch nominelle Erhöhung der Löhne abzuwehren, 
w ird  auf Monate hinaus die französische W irtsch a ft 
beunruhigen. A uch d e r vorübergehend e rö rte rte  
Plan einer gleitenden Lohnskala könnte diese Beun
ruhigung n icht in  vo llem  Umfang beseitigen. Sie 
däm pft zw ar den Kam pfohanakter der Lohn
erhöhungen, behebt aber n ich t die L a b ilitä t der 
K a lku la tion ,

G le ichze itig  w irk t  die A bw ertung  über den 
K o h l e p r e i s  auf das gesamte Preisgefüge. T ro tz  
des Ausbaus der nordfranzösischen Kohlengruben hat 
F rankre ich  einen beträch tlichen  Zuschußbedarf an 
Kohle, der den innerfranzösischen Kohlepre is an 
den W e ltm a rk tp re is  b indet. D am it w ird  ein w e ite re r 
w ich tige r P roduktionskosten fakto r der Industrie  e r
höht. D ie W irkung  de r Kohlenpreiserhöhung be
schränkt sich aber n icht auf die Industrie. Pe in licher 
sind die R ückw irkungen auf die Eisenbahnen, Dazu 
kom m t d ie  Verteuerung der auf Kohle aufgebauten 
Stromerzeugung und der Gaserzeugung. D am it d roh t 
die Erhöhung a lle r Tarife , d ie sowohl fü r die E rzeu
gungsw irtschaft w ie  fü r die V erbrauchsw irtschaft 
w ich tig  sind. A uch  von dieser Seite aus w ird  die 
G esam tw irtschaft auf M onate hinaus in Unruhe
gehalten.

Naturgemäß darf n ich t übersehen werden, daß 
die durch die A bw ertung  zwangsläufig e intretende 
Preissteigerung auf die G esam tw irtschaft auch die 
gleiche belebende W irkung  ausüben kann w ie  jede 
andere P re iskon junktur. Da der W eizenpreis den
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W eltm ark tp re isen  fo lg t und die W eizenerzeugung 
groß ist, w ird  die Landw irtscha ft in beachtlichem  
Umfang Nutznießer der Abw ertung . T ro tz  a lle r In 
dustria lis ierung is t F rankre idh  noch so weitgehend 
bäuerliches A gra rland , daß ein verhältn ism äßig 
großer T e il der Gesamtibevölkerung an diesem A b 
wertungsgewinn te iln im m t. A uch  das französische 
K o lon ia lre ich  in  N o rda frika  ist in diesen A bw ertungs
gewinn einbezogen. D am it sind in einem ziem lich 
b re iten  S ekto r der französischen W irtsch a ft die V o r
aussetzungen fü r die Belebung einer p riva ten  Inves ti
tionskon junktu r geschaffen. Diese Voraussetzungen 
sind h ie r um  so günstiger, als d ie bäuerlich  organi
sierte Landw irtscha ft gegenüber Lohnerhöhungen 
n icht so em pfind lich ist w ie die Industrie .

V o r allem  kann die F luch t in die W are, die un 
m itte lb a r nach Bekanntgabe der A bw ertung  einge
setzt hat, eine m erk liche  Belebung des Absatzes und 
dam it der fü r die p riva te  Inves titions tä tigke it w ich 
tigen W irtschaftsstim m ung herbeiführen. Ebenso w ie 
in England im  H erbst 1931 ist diese Belebung zu
nächst nur eine vorübergehende. A b e r sie kann in 
F rankre ich  doch einen größeren Umfang annehmen 
und längere Z e it anhalten. D er A n re iz  einer solchen 
F luch t in  die W are ist solange gegeben, w ie  das 
Preisniveau sich n ich t s tab ilis ie rt hat, sondern die 
Bewegung nach oben fortse tz t. D er Preisauftrieb, 
der durch die französische A bw ertung  ausgelöst 
w orden ist, w ird  tro tz  der Beschleunigung, die vom 
W eizen- und vom Kohlepre is ausgeht, sich nur a ll
mählich vo llz iehen und somit längere Ze it anhalten. 
Außerdem  stehen in den gehorteten Noten erheb
liche Beträge fü r eine solche F luch t in  d ie  W are  zur 
Verfügung. D ie A bw ertung , die die N otenhorte 
durch den währungspolitischen A k t  erfahren, kann 
ein A n re iz  sein, diese N otenhorte  nunm ehr in  W are 
w ertbeständ ig anzulegen.

Zusammenhängend muß festgeste llt werden, daß 
ein abschließendes B ild  von den innerfranzösischen 
W irkungen der A bw ertung  heute noch n ich t ge
wonnen werden kann. D ie b innenw irtscha ftlichen  
V o rte ile  der A bw ertung  liegen in  der finanzie llen 
Atempause, die der Staat erhä lt, in  der Begünstigung 
der Landw irtscha ft und in der Absatzbelebung durch 
die F luch t in  die W are. D ie erheblichen h innen
w irtscha ftlichen  Nachte ile  der A bw ertung  dagegen 
liegen darin, daß das E xperim ent B lum , von der 
Lohnseite her eine auf die Dauer berechnete Be
lebung der französischen W irtsch a ft zu erzielen, end
gültig  gescheitert ist, daß der soziale Frieden auf 
längere Z e it durch die N o tw end igke it der A n 
passung der Löhne gestört is t und daß Anzeichen fü r 
eine dauernde Bereinigung des Staatshaushalts n ich t 
vorhanden sind. Das französische W irtsch a fts 
problem  k e h rt zu seinen Anfängen zurück. W ährend 
es in  Deutschland die w ichtigste  w irtscha ftspo litische  
Aufgabe war, fü r arbeitslose Menschen Beschäfti
gung zu schaffen, ist es in  F rankre ich  die w ich tigste  
w irtscha ftspo litische  Aufgabe, eine Beschäftigung fü r 
das beschäftigungslose G e ldkap ita l zu schaffen. Diese 
w ich tige  w irtscha ftspo litische  Aufgabe kann inne r
halb der französischen Grenzen a lle in  n ich t gelöst 
werden. Ih re  Lösung w ird  davon bee in fluß t werden, 
welche neue Stellung F rankre ich  nach der A bw er ung 
im  Rahmen der gesamten W e ltw irtsch a ft einnimmt.

Der englische Währungsausgleichsfonds
Gedanken über den Strukturwandel der englischen 

Bankpolitik
Von Dozent Dr. Hans Herbert Hohlleld, Rostock

D ie folgenden Ausführungen sind vor B ekannt
werden der Francabw ertung niedergeschrieben 
worden. Im  H in b lick  auf die Annäherung einer 
Reihe w e ite re r W ährungen an das Pfund v e r
dienen sie besondere Beachtung.

D i e  Sc hr i f 1 1e i t u n g

I.

U n te rz ieh t man die n ich t eben große Zahl von 
V eröffentlichungen1) über das Wesen und das W irke n  
des englischen Währungsausgleichsfonds, des E x 
change Equalisation Account (im folgenden ku rz  
A ccoun t genannt), e iner Durchsicht, so w ird  man 
m it Ueberraschung feststellen, daß sich selbst Fach
kreise, zumindest in  der ersten Ze it seiner T ä tigke it, 
n ich t über die große w ä h r u n g s  - u n d  k r e d i t 
p o l i t i s c h e  B e d e u t u n g  d i e s e r  n e u e n  
E i n r i c h t u n g  k la r gewesen sind. Bereits unter 
dem Goldstandard bestanden, ursprüng lich  im Zu
sammenhang m it der Zahlung der in te ra lliie rte n  
Schulden, Beziehungen, wenngle ich mehr ino ffiz ie lle r 
Natur, zwischen dem englischen Schatzamt und dem 
Londoner G eld- und D evisenm arkt. So mochte man 
anfänglich in  der Ze it schwankender W echselkurse 
geneigt sein, dem A ccoun t eine im  Ganzen zw ar be
deutungsvollere, im  G rundsätzlichen aber n ich t 
wesentlich anders geartete Stellung, w ie  sie_ das 
Schatzamt bereits un te r dem G oldstandard inne- 
gehabt hatte, zuzusprechen. Diese Auffassung hat 
sich in  der le tz ten  Z e it ganz o ffensichtlich gewandelt. 
M an erkennt, daß die E rrich tung  des Account bank
po litische Folgen ze itig t, die n ich t anders als m it dem 
schwerwiegenden A usdruck  einer S t r  u  k  t u r  - 
V e r ä n d e r u n g  d e s  e n g l i s c h e n  B a n k 
s y s t e m s  zu kennzeichnen sind und dem Account 
einen dauernden P latz —  in irgendeiner n orm  auf 
dem Londoner G e ldm ark t sichern durften ).

Es ist bekannt, daß m it der E rrich tung  des 
A ccoun t dem Schatzamt, d. h. e iner staatlichen 
Stelle, Funktionen übertragen wurden, die e igentlich 
zu dem Aufgabenbereich der englischen Notenbank 
gehören. Dies ist nicht das erste M a l in  der Ge
schichte des englischen Bankwesens. Das englische 
Zentra lbanksystem  ist au[  ein automatisches F u n k 
tion ie ren  abgestellt. Das bed ing t jedoch eine e in iger
maßen ausgeglichene W e ltw irtsch a ft, daneben aber 
ein ebenso automatisches Reagieren der in n e rw ir t
schaftlichen Gegebenheiten, also der Löhne, Preise, 
Zinssätze usw-, auf die Veränderungen der w e ltw ir t 
schaftlichen Lage. S ind diese Voraussetzungen n ich t

i) D ie nachstehenden Ausführungen stützen sich in erster 
,ie auf ein S tudium  der Devisen- und G eldm arktberichte 
s Economist in den Jahren 1931— 36, der G oldm arktberichte 
5 Hauses Samuel M ontagu and Company, der m onatlichen 
rich te der M id land, der Barclays und der W estm inster 
nk, w e ite r auf eine Reihe von Notizen in  der B erline r 
rsenzeitung, der Bergwerkszeitung, der Kölnischen ¿.eitung 
I  anderer deutscher W irtscha ftsb lä tte r. A  s I?  u ru  g 
nte dem Verfasser das Buch von N. F. Hall, The Exchange 
ua lisa tion Account, London 1935. besprochen vom Verfasser 
W e ltw . A rc h iv  1936,^  Bd.; |  131 «■ Vorschläge über die

lfügung cTesC A ccount in das englische Zentralbanksystem.
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vorhanden, so tre ten  Störungen auf, die ihre le tz ten 
Ursachen in  einem offensichtlichen Unvermögen des 
englischen Banksystems haben, die außenw irtschaft
lichen Erfordernisse m it denen der inneren W ir t 
schaft auf k red itpo litischem  W ege in  E inklang zu 
bringen. I n  d i e s e n  N o t f ä l l e n  i s t  b i s h e r  
s t e t s  d e r  S t a a t  e i n g e s p r u n g e n  und hat 
Te ile  des Bankstatu ts außer K ra ft gesetzt, ja er hat 
ih r  sogar m ehr als einmal seinen K re d it zur V e r
fügung geste llt und dam it selbst F u n k t i o n e n  
d e r  e n g l i s c h e n  Z e n t r a l b a n k  ü b e r 
n o m m e n .  Es geschah dies m ehrfach in  den v e r
schiedenen K risenjahren seit 1844. Ganz besonders 
deutlich  w urde die staatliche H ilfsste llung zu Beginn 
des Krieges, als das Schatzamt durch die C urrency 
and Bank Notes A c t zur Ausgabe von Noten m it 
gesetzlicher Zahlungskra ft erm ächtig t wurde. D ie fü r 
die K red itlage  so w ichtigen Schwankungen des 
inneren Um laufs an Zahlungsm itte ln w urden als 
Folge der K riegsnotw endigke iten ausschließlich vom 
Schatzamt bestim m t, das auf diese W eise der eigent
liche T räger der G e ld m a rk tp o litik  wurde, indes die 
Bank von England sich m it der Rolle  eines Institu ts  
abfinden mußte, das die Maßnahmen des Schatzamtes 
led ig lich  zu sekundieren hatte. M it  der W iederkehr 
,,no rm a le r" w e ltw irtsch a ftlich e r Verhältn isse und 
nach W iedere in führung des Goldstandards in  Eng
land werden schrittw e ise die Funktionen der eng
lischen Zentra lbank w iederhergeste llt. Das Schwer
gew icht der ge ldm arktpo litischen W illensb ildung 
g le ite t auf die Bank von England über, und die 
Uebertragung der fiduziaren Emission vom Schatz
amt auf die Bank im  Novem ber 1928 bedeutet den 
auch nach außen h in  sichtbaren Abschluß einer 
v ierzehnjährigen Epoche. Soweit das Schatzamt 
nach W iederherste llung der ge ldm arktpo litischen 
E influßm acht und A u to r itä t der Bank von England 
am Geld-, am Gold- oder am D evisenm arkt tä tig  
wurde, sei es durch sein a llwöchentliches Schatz
wechselangebot, sei es als K äu fe r oder V e rkäu fe r 
von G old oder Devisen im  Zusammenhang m it der 
Kriegsschuldenregulierung, w a r der fiskalische Ge
sichtspunkt, fre ilich  un te r selbstverständ licher R ück
sichtnahme auf die Absichten der Bank, e indeutig 
vorherrschend, und nur gelegentlich in  Zeiten eines 
stärkeren D rucks le is te t es de r Bank H ilfsste llung, 
indem es G old zu einem höheren als dem statu
tarischen Ankaufssatz der Bank e rw irb t oder indem 
es seine notwendigen Devisenkäufe in  die Z e it eines 
K ap ita le instrom s verlegt. Im  Ganzen betrachte t, übt 
aber das Schatzamt, obgleich der m ächtigste G e ld 
nehm er des Londoner M arktes, in allen seinen M aß
nahmen eine weise Zurückhaltung. D a s  S c h w e r 
g e w i c h t  d e r  w ä h r u n g s -  u n d  k r e d i t -  
p o l i t i s c h e n  W  i 11 e n s b i 1 d u n g H e g t  i n  
d i e s e r  Z e i t  b e s t i m m u n g s g e m ä ß  b e i  
d e r  B a n k  v o n  E n g l a n d .

Deren A ufgabenkre is hatte  sich in  der Zw ischen
ze it gegenüber den V orkriegsverhä ltn issen in  be
m erkensw erte r W eise verändert. U rsprünglich w a r 
nach dem W ille n  ih re r G ründer die Bank von Eng
land in  ih rem  Issue D epartm ent dazu bestimmt, auf 
automatischem W ege ve rm itte ls  des bekannten 
G old- und Preismechanismus die Unterschiede der 
Handelsbilanz auszugleichen und eine Anpassung 
der englischen Preise an die W e ltm a rk tlage  zu e r
zwingen, anders ausgedrückt, die W arenbewegungen

zu regulieren. Bereits um die Jahrhundertwende 
und sehr v ie l s tä rke r in  der Nachkriegszeit tre ten  
jedoch gegenüber den W arenbewegungen die 
K a p i t a l h e w e g u n g e n i n  den Vordergrund, und 
zwar ganz besonders füh lba r die reinen K a p ita l
bewegungen, d. h. diejenigen, denen entweder über
haupt keine oder nur verschw indend geringe G üter-, 
v ie lle ich t n ich t einmal Goldbewegungen gegenüber
stehen3). Sie tre ten  nam entlich in  den Form en des 
ku rz fris tigen  zwischenländischen Le ihverkehrs auf. 
D ie Aufgaben der Bank e rw e ite rten  sich h ierdurch 
naturgemäß n ich t nur be träch tlich , sie veränderten 
sich auch nach A r t  und Grundsatz. Sie bringen 
w e ite r einen W a n d e l  i n  d e r  M e t h o d i k  d e r  
B a n k p o l i t i k  m i t  s i c  h4 *). In  der Vorkriegsze it 
waren deren M itte l ebenso eindeutig und e inhe itlich  
w ie ihre Ziele. D er Schutz der Reserven —  also ein 
re in  p riva tw irtscha ftliche s  Z ie l —  w ar der le itende 
Gesichtspunkt der englischen B a n kp o litik . W aren 
diese bedroht, so erhöhte sie ihre Rate; waren sie 
re ich lich, so setzte sie sie herab. D ie Nachkriegszeit 
s te llte  die Bank vo r erheblich e rw e ite rte  Aufgaben, 
zudem überw iegend gesam tw irtschaftlicher Natur. 
Sie sollte in  erster L in ie  dafür sorgen, daß die P ro
duktion  b ill ig  m it K re d it versorgt wurde. Auch das 
Schatzamt als der größte Borger des englischen 
M arktes w a r an niedrigen Zinssätzen interessiert. 
Diese Aufgabe ve rtrug  sich jedoch schlecht m it der 
E rhaltung der Reserven, denn niedrige Zinssätze 
trieben sowohl heimische w ie  auswärtige G elder vom 
Londoner M a rk t weg. G le ichze itig  sollte  die Börse 
bei einem G utw ette rs tand  erhalten, jedoch sollte 
jegliche übertriebene Bewegung sowohl in  der einen 
w ie in  der anderen R ichtung ve rh inde rt werden. 
Ganz besonders schw ierig w a r es aber, den F luß der 
auswärtigen K ap ita lien  vom und zum Londoner 
M a rk t in Betten zu le iten, die w eder in England noch 
im  Ausland Störungen hervorrie fen, sondern im 
Gegenteil einen möglichst nutzbringenden Gebrauch 
sicherste llten. Und schließlich, um das Maß v o ll zu 
machen, durfte  auch die ursprüngliche Aufgabe der 
Zentra lbank, die aus der Handelsbilanz resultierenden 
W irkungen zu hoher oder zu n iedriger Preise der 
inländischen P roduktion  durch Einengung oder E r
w eiterung des K red itvo lum ens m itzu te ilen , n icht 
u n e rfü llt bleiben. So entstand eine v e r w i r r e n d e  
V i e l z a h l  v o n  Z w e c k e n  u n d  Z i e l e n ,  die 
der englischen B a n kp o litik  v ie l von ih re r ehemaligen 
K la rh e it nahm und sie v i e l d e u t i g  machte, eine 
Tatsache, die einer zur Führung ihres M ark tes  be
stim m ten Zentra lbank n ich t eben zuträg lich  sein 
kann.

Bereits in den Jahren nach der R ückkehr zum 
Gold tauchten in  der englischen F inanz lite ra tu r Be
denken auf, ob n ich t die A b ke h r von den klassischen 
Grundsätzen der B a n kp o lit ik  und die Umwandlung 
des englischen Zen tra lins titu ts , das fü r fre ie  M ä rk te

_3) Vgl. hierzu W alb, D ie S tru k tu r der in te rna tiona len 
Kapitalbeziehungen, A nnalen der B e triebsw irtscha ft I  S. 449 ff,, 
und Zur M echanik der in te rna tiona len Kapitalwanderungen, 
Z ,f.  H, F. 1929 S. 380, sowie die Ausführungen des Verfassers, 
D ie S tru k tu r der zwischenländischen Kapitalbewegungen, 
W e ltw . A rc h iv  1933 I S. 473 ff., und D ie m onetäre B e
einflussung des W irtschaftsablaufs und ihre ge ldm arktbedingte 
Prob lem atik, Schmollers Jahrbuch 1934 S, 417 ff.

4) Vgl. hierzu die Ausführungen des Verfassers, D ie 
englisch - amerikanischen Geldm arktbeziehungen unter dem
Goldstandard, S tu ttga rt 1936.
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und ein automatisches Funktion ie ren  des Geld- und 
Goldmechanismus geschaffen war, in  ein Instrum ent 
der staatlichen W irtsch a ftsp o litik  zu einem b itte ren  
Ende führen würde. D er M acm illan -B e rich t vom 
Sommer 1931 zeigt noch einmal die ganze B edroh lich 
k e it der Lage auf, in  die das englische Bankwesen 
n ich t nu r durch die zahlreichen störenden F akto ren  
der W e ltw irts ch a ft und der englischen V o lk s w ir t
schaft, sondern auch durch die unglückliche V e r
kettung n ich t zueinander passender Aufgaben und 
Z iele der englischen Zentra lbank geraten war. Es 
w ar zu spät. W enige M onate nach Erscheinen des 
Berichts, am 20. September 1931, w urde das Pfund 
vom Golde gelöst.

D ie Gründe, die zu einer A b ke h r vom  Golde 
veranlaßten, waren te ils tie fe rliegender N a tu r und 
entstammten S trukturveränderungen der englischen 
V o lksw irtscha ft, te ils  ergaben sie sich aus einer, sei 
es zufälligen, sei es krisenhaften Zuspitzung der 
Lage5), Das hohe englische Preisniveau, das durch 
eine ve rfeh lte  B a n kp o lit ik  v o r einem Abbau 
geschützt worden war, überhöhte Löhne und dam it 
exporthem m ende Gestehungskosten der Erzeugung, 
als Folge davon eine schnelle Verschlechterung der 
englischen Leistungsbilanz von einem Plus von 
£ 103 M illio n e n  im  Jahre 1929 zu einem M inus von 
£ 110 M illionen  im  Jahre 1931, ein unausgeglichenes 
Budget, der W ir rw a rr  der Reparationen und der 
in te ra lliie rte n  Schulden, das Festfrie ren  ku rz fr is tig e r 
Anlagen im  A usland und auf der anderen Seite ein 
gefährliches Anwachsen der ku rz fris tigen  V e r
schuldungen an das Ausland „h a tte n  den G o ld 
standard un te r Bedingungen arbeiten lassen, die ihn 
so sehr störten, daß er schließ lich ein w e itv e rb re i
tetes U nglück h e rvo rr ie f“ 1'). Ereignisse, w ie  die 
Propaganda der K onservativen fü r vorze itige  W ahlen, 
Unruhe in  der F lo tte  wegen Gehaltskürzungen, 
rücksichtslose P fundverkäufe am Pariser M a rk t 
schufen eine Panikstim m ung, aus der heraus w ohl 
dann schließlich die Entscheidung gefallen ist. E rheb
liche Guthabenabziehungen —  im  V erlau f von zwei 
M onaten wurden etw a £ 200 M illio n e n  zurückgezahlt, 
zum T e il sogar aus den Devisenbeständen der Bank 
von England selbst —  hatten die W iders tandskra ft 
des Londoner Banksystems ebenfalls erheb lich  ge
schwächt. D ie Erhöhung der fiduziaren Emission 
der Bank von England von £ 260 M illio n e n  auf 
£ 275 M illio n e n  im  August 1931 sowie die H erau f
setzung der B ankra te  bis auf 6% w irk te n  eher k risen 
verschärfend als m ildernd. W e ite re  G oldverluste  
hatten den Bestand der Bank von England auf un te r 
£  130 M illio n e n  sinken lassen und dam it die R ück
zahlung des S tützungskredites der Federa l Reserve 
Banken im  Betrage von £ 50 M illionen  und des 
am erikanisch-französischen K red ites  in  Höhe von 
£ 80 M illio n e n  gefährdet. So schien keine W ah l zu 
bleiben. D er bekannte Regierungsbericht vom 
20. Septem ber 1931 beschloß eine Epoche, deren 
Bestand an ungelösten Problemen kaum  verm indert 
der Z ukun ft überlassen wurde.

Das Schatzamt e rh ie lt durch Parlamentsbeschluß 
Vo llm acht, alle diejenigen Maßnahmen zu ergreife11.

6) The End of an Epoch. The Economist 1931 S. 547.
*) Daselbst.

die geeignet waren, der Devisenschw ierigke iten H err 
zu werden. Es ve rbo t vo re rs t den E rw erb  von 
Devisen fü r nahezu alle anderen Zwecke als die des 
norm alen Handels. In  bem erkensw erte r D isz ip li
n ierung organisierten die Londoner Banken eine in 
o ffiz ie lle  K o n tro lle  über den D evisenverkehr ). Im  
übrigen aber überließ man es dem Pfunde selbst, 
seinen neuen Stand zu finden. D er D o lla rku rs  fie l 
un te r heftigen Schwankungen von einer P a ritä t von 
4.867s bis auf 3.30 im  Dezember 1931. Bis dahin 
ve rh ie lt sich die Bank von England passiv. Um die 
Jahreswende 1931/32 wandte sich das B la tt. Eine 
W e lle  neuerwachten Vertrauens zum Pfund hob den 
Kurs. Ausländische G elder flössen in  großem U m 
fang zurück, um an der speku la tiven A u fw ä rts 
bewegung teilzuhaben. B a n k  u n d  S c h a t z a m t  
w u r d e n  z u m  H a n d e l n  g e z w u n g e n ,  sollten 
n ich t die beabsichtigten W irkungen der P fund
entw ertung beseitig t werden. D er Bank w a r ein 
E rw erb  von G old zu einem höheren als ih rem  gesetz
lichen Ankaufssatz in  größerem Umfang und auf die 
Dauer n ich t möglich. Sie hätte, da G old nur zu den 
statutarischen Kursen in  ih ren  Büchern geführt 
werden darf, be i jedem G oldkauf Verluste  e rlitten , 
fü r  die eine Deckung n ich t vorhanden war. 
G elegentliche geringfügige A n - und V erkäu fe  von 
G old in  dieser Z e it scheinen entsprechende Verände
rungen in  der Position „R es t", die u. a. die Gewinne 
und Verluste  enthält, hervorgerufen zu haben. So 
b lieb  ih r nur die M ög lichke it offen, Devisen zu e r
werben, w o rin  sie ke ine r E inschränkung unterliegt. 
Es besteht ke in  Zw eife l, daß die B ank schon seit 
m ehreren Jahren auf frem de Plätze lautende G u t
haben und W echsel an- und ve rka u ft hat. F re ilich  
ist ih r  n ich t vorgeschrieben, die Devisen als solche in 
ihrem  Ausweis zu kennzeichnen. Sie verbucht sie 
als O ther Securities überw iegend im  Issue, zu einem 
geringen T e ile  auch im  Banking Department. Durch 
U eberführung der Devisen in  das Issue D epartm ent 
werden die Devisen Deckungsgrundlage der fid u 
ziaren Emission. Da die fiduziare Deckung auf den 
festen Betrag von £ 260 bzw. £ 275 M illio n e n  be
grenzt ist, hat ih re  Anschaffung einen gleichgroßen 
Abgang von G overnm ent Securities aus dem Issue 
D epartm ent in das Banking D epartm ent zur Folge. 
M it  einigen Einschränkungen können also die 
Schwankungen der Position O ther Securities im  Issue 
D epartm ent als A n - und Verkaufe von Devisen aus
gelegt werden. —  Das Schatzamt auf der anderen 
Seite mußte sich der Pflege des G oldm arktes 
w idm en, dem p lö tz lich  durch die Tatsachen des 
21. September 1931 die starke Stütze der Bank von 
England entzogen w ar. D er „unknow n  buye r“ , schon 
in den Jahren nach der R ückkehr zum G old eine —  
so paradox es k lingen mag —  bekannte Erscheinung 
auf dem Londoner G o ldm arkt, begann große Posten 
aufzunehmen, Denn in  der Zw ischenzeit waren die 
schlummernden K rä fte  des Em pire m ob ilis ie rt 
worden: Ind ien und Südafrika  schickten W oche fü r 
W oche G old  in  Beträgen nach London, die selten 
un te r £  1 M illio n  lagen, gelegentlich aber bis zu

. 6 7) D ie C learingbanken verzichteten sogar, v ie lle ich t j
rinnerung an die Ermahnungen des Mac p - i J marjr t  n ich t 
ir  trad itione lles  W indow-dressing, um den G eldm arkt n ich t
nnötig  zu belasten,
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£ 4 M illionen  ausmachten8 9). Bank von England und 
Schatzamt arbe ite ten sich in der W eise in die Hände, 
daß die Bank die Devisenkurse, v o r allem den 
Frankenkurs als den fü r Goldversendungen gefähr
lichsten, n ied rig  h ie lt, das Schatzamt aber als mäch
tigster B ie te r den G oldkurs im m er ein wenig (gele
gentlich  bis zu 2% , w ie  verschiedene Stichproben e r
gaben) über der theoretischen F rankenpa ritä t h ie lt, 
so daß der H a u p tte il des zuwandernden Goldes n ich t 
zum E xp o rt gelangen konnte, sondern dazu half, eine 
im  wahren Sinne des W ortes „s t i l le “  W ährungs
reserve aufzubauen.

S o  w a r  e i n e  u n m ö g l i c h e  L a g e  e n t 
s t a n d e n .  D e r B ank konnte n ich t auf die Dauer 
zugemutet werden, die Interessen ih re r p riva ten  
E igentüm er ve rm itte ls  des rech t ris ikore ichen D e
visengeschäfts aufs Spiel zu setzen, während anderer
seits das Schatzamt ebenfalls n ich t unbeschränkt 
Gold, w ie  es in  der O e ffen tlichke it hieß, „zu  Lasten 
des S teuerzahlers" aufzunehmen in  der Lage war. 
D e r Schatzkanzler gab daher in  seiner E ta trede im  
A p r i l  1932 dem Hause von dem P l a n  d e r  E r 
r i c h t u n g  d e s  E x c h a n g e  E q u a l i s a t i o n  
A c c o u n t  als einer A b te ilung  des Schatzamtes 
Kenntnis, der die parlam entarische Zustimmung e r
h ie lt. A l s  Z w e c k  d e s  F o n d s  w i r d  e s b e -  
z e i c h n e t ,  d i e W ä h r u n g  z u  s t ü t z e n u n d  
u n e r w ü n s c h t e  S c h w a n k u n g e n  d e s  
P f u n d k u r s e s  z u  v e r h i n d e r  n“). Das Schatz
amt w ird  erm ächtigt, h ie rfü r die notwendigen M itte l 
im  Betrag bis zu £ 150 M illio n e n  aus dem K on 
solidierungsfonds bere itzuste llen. H inzu kommen 
die bere its vo rhe r te ilw e ise in  Anspruch genommenen 
M itte l aus dem D o lla r Exchange Reserve Account 
in  Höhe von insgesamt £ 25 M illionen . Da diese 
Summen n ich t ausreichten, w urden dem Account A n 
fang M a i 1933 vorsichtshalber w e ite re  £ 200 M il l i 
onen zur Verfügung gestellt, fre ilic h  ohne daß diese 
vorers t in  Anspruch genommen zu werden brauchten. 
D ie F inanzierung erfo lgte in  der Weise, daß dem 
Fonds Schatzwechsel in  Höhe von £ 150 M illionen  
und später von nochmals £ 200 M illionen  übertragen 
wurden, die nach Fä lligw erden laufend erneuert 
werden. K a u ft der Account Devisen oder Gold, so 
werden —  gewöhnlich durch die B ank von England 
als A gen tin  —  gleichgroße Beträge an Schatz
wechseln veräußert. Dies hat geldm arkttechnisch 
die Bedeutung, daß die durch das E inström en aus
w ä rtig e r K ap ita lien  b e w irk te  Verflüssigung des L o n 
doner M ark tes  w ieder absorb iert w ird , Devisen
verkäufe zeitigen die gleichen Erscheinungen m it um 
gekehrten Vorzeichen. D ieser scheinbar sehr zw eck
mäßige Mechanismus ve rlä u ft fre ilich  in  W irk lic h k e it 
n ich t so eindeutig, w ie  es auf G rund dieser A ndeu
tungen scheinen mag; es w ird  später näher darauf 
einzugehen sein.

Neben seiner kursregulierenden T ä tig ke it hat 
der Fonds G ew inne und Verluste  zu übernehmen, die

8) Schon un te r dem G oldstandard bedeuteten diese G o ld 
sendungen aus den Dom inions und der K ronko lon ie  fü r das 
Pfund in Zeiten eines Druckes eine w ich tige  H ilfe . Sie v e r
sorgten den Londoner M a rk t m it M itte ln , die diesem sofort 
Devisen verschafften und die Goldbestände der Notenbank, 
da der fre ie  M a rk tku rs  gewöhnlich n iedriger als der o ffiz ie lle  
Goldabgabekurs der Bank liegt, schützen. Näheres hierzu 
siehe H ohlfe ld , H. H „  D ie englisch-am erikanischen G eld
m arktbeziehungen un ter dem Goldstandard, S tu ttga rt 1936, 
S. 87 ff. „  0 _

9) Siehe h ierzu The Econom ist 1932 S. 902 u, S, 960,

der Bank von England in  ihrem  Issue D epartm ent im  
Zusammenhang m it Käufen und Verkäufen von Gold 
und Devisen entstehen. E r hat also die Buchverluste 
zu tragen, die sich aus der P flich t der Bank ergeben, 
ihren Goldbestand zum statutarischen Ankaufssatz 
auszuweisen; das gleiche g ilt fü r die V erluste  aus der 
Rückzahlung der im  August 1931 aufgenommenen 
Auslandskred ite  bis zum Höchstbetrag von £ 8 M i l l i 
onen. D ie Bank w ird  dadurch be i ih re r regu lie ren
den T ä tig ke it von der an sich notwendigen R ück
sichtnahme auf ihre K ap ita lgeber entbunden. Ih r  
w ird  der W eg fü r eine Betätigung nach ausschließlich 
gesam tw irtschaftlichen G esichtspunkten freigegeben. 
—  Bei de r Debatte über die Resolution w urde aus
d rück lich  festgeste llt, daß der Account durch die 
A u to r itä t des Schatzamtes e rrich te t und k o n tro llie r t 
w ird . E r a rbe ite t m it dem Foreign Transactions A d - 
v iso ry  Council zusammen; daneben steht ihm der Rat 
des Foreign Exchange Com m ittee zur Verfügung, das 
von den V e rtre te rn  der C learingbanken und einiger 
weniger anderer Banken gebildet w ird . Es besteht 
ke in  Zw eife l, daß der A ccoun t seine Maßnahmen in 
engstem Einvernehm en m it der Bank, ja sogar zu
m eist un te r E inschaltung der Bank als A gentin  
du rch führt; doch lieg t die le tz te  Entscheidung bei 
ihm. In  de r E rfü llung  ih re r externen Aufgabe is t die 
englische Zentra lbank auf eine H ilfsste llung be
schränkt. A uch  in der Verfolgung ih re r in ternen 
Z iele w ird  sie zwangsläufig zu einer Rücksichtnahme 
auf die P o lit ik  des A ccoun t veranlaßt. I  m K  a m p f 
z w i s c h e n  A u t o m a t i s m u s  u n d  I n t e r 
v e n t i o n i s m u s  h a t t e  d e r  l e t z t e r e  g e 
s i e g t ,  D a s  S c h w e r g e w i c h t  d e r  k r e d i t -  
p o l i t i s c h e n  W i l l e n s b i l d u n g  v e r l a 
g e r t e  s i c h  w i e d e r u m  v o n  d e r  Z e n t r a l 
b a n k  h i n ü b e r  z u m  S c h a t z a m t .

Im  Jun i 1932, nach einem kurzen Zwischen
stadium, w urde die Finance A c t angenommen, durch 
die der Account fö rm lich  ko n s titu ie rt wurde. Ohne 
die gesetzliche G rundlage w äre das Schatzamt n ich t 
in  der Lage gewesen, seine M it te l in  der geplanten 
A r t  zu verwenden. D er W ochenausweis über die 
Staatseinnahmen und -ausgaben zeigt d ie  Ueber- 
tragung der £ 150 M illio n e n  auf den Account. 
£ 19.5 M illionen  bestanden in  Leihen der Bank von 
England, £ 35.350 M illio n e n  in  Leihen ö ffen tliche r 
Stellen, der Rest in  Schatzwechseln, D ie in  einem 
Zuge erfolgende Uebertragung hatte gegenüber einer 
sukzessiven, dem Betrag an Devisenkäufen ange
paßten den V o rte il, den jew eiligen Grad der ta t
sächlichen Beanspruchung n ich t e rs ich tlich  zu 
machen, denn es w ar der W ille  des Schatzamtes, die 
T ransaktionen des A ccoun t n ich t ins L ich t der 
O e ffen tlichke it zu bringen. In  ähnlicher W eise w urde 
der Account später um die bereits erwähnten 
£ 200 M illio n e n  e rw e ite rt. O ffensich tlich  handelte 
es sich h ierbe i bis zum A ugenb lick  der Inanspruch
nahme um reine Buchungsvorgänge, die weder 
M it te l des Schatzamtes noch solche des G eldm arktes 
oder der Bank von England in  Anspruch nahmen und 
som it auch ke ine rle i störende W irkungen auftre ten 
ließen. Eine der ersten Maßnahmen des Account 
bestand darin, daß er d ie  Bank von der Anom alie  
e iner übergroßen Devisenhaltung be fre ite  und sich 
selbst auf diese W eise h in läng lich  m it M itte ln  in 
frem der W ährung versorgte. D ie Position O ther 
Deposits im  Issue Departm ent, die ze itw e ilig



H o h l f e l d ,  Der englische Währungsausgleichsfonds (XXXVI.) 9

(M ai 1932) einen Betrag von £ 64 M illionen  über
schritten  hatte, geht, die Uebertragung der Devisen 
w iederspiegelnd, in  dieser Ze it in  raschen Sprüngen 
zurück und schwankt im  Jahre 1932 n u r noch wenig 
zwischen Beträgen von £ 15— 25 M illionen , um 
schließlich seit 1934 nur selten die Summe von 
£ 1 M illio n  zu überschreiten. D ie Position G overn 
ment Securities im  Issue D epartm ent zeigt den en t
sprechenden Anstieg. D ieser Mechanismus, v e r
m itte ls  dessen das Issue D epartm ent Devisen gegen 
Schatzwechsel erwarb, ist dem des A ccoun t grund
sätzlich ähnlich. Seine Bedeutung schrum pft jedoch 
m it der E rrich tung  des A ccoun t s ta rk  zusammen,

II.

D er A ccoun t begann seine T ä tig ke it un te r B e
dingungen, die in  mancher Beziehung günstiger 
lagen als bei der A b ke h r vom Gold. D ie Leistungs
bilanz des Jahres 1932 zeigte Anzeichen der Besse
rung, D ie französischen Guthaben, der H aup tte il 
des „bad  m oney“ , das nervös be i dem geringsten 
Anschein e iner S chw ie rigke it den P latz ve rläß t und 
auf diese W eise die katastropha le Lage im  Herbst 
1931 m it hervorgerufen hatte, w aren bis auf etwa 
£ 20— 30 M illionen , die der Devisenreserve der Bank 
von F rankre ich  zugehörten und verhältn ism äßig un 
gefährlich waren, re p a tr iie rt worden. D ie französi
schen und amerikanischen S tü tzungskredite  konnten 
ebenfalls anstandslos zurückgezahlt werden, oder zu
m indest waren die zur T ilgung benötig ten Devisen 
be re itges te llt worden. D ie in  der K rise  durchge
füh rte  Erhöhung der fiduziaren Emission auf 
£ 275 M illio n e n  w ar alsbald rückgängig gemacht und 
der B ankd iskon t von 6% a llm ählich  auf 2% (30. 6. 
1932) herabgesetzt worden, n ich t zu le tz t als Folge der 
U eberfü lle  des von außerhalb hereinström enden 
Geldes, das fre ilich  auf der anderen Seite, da es 
te ilw e ise weniger aus Zinsüberlegungen, sondern in 
der Hoffnung auf eine A u fw ertung  des Pfundes nach 
London gekommen w ar, erneut G efahren fü r den 
S terlingkurs m it sich brachte. Doch hatte  bereits 
die Ankündigung der E rrich tung  des A ccount nach
weisbare W irkungen  in  der R ichtung eines A b 
schreckens der Spekulation gezeitigt. A uch 
britisches K a p ita l ke h rt zurück. U n te r großen A n 
strengungen w ird  das Budget ausgeglichen. D ie 
P roduktion  beginnt im  gleichen V erhä ltn is  w ie das 
V ertrauen zu wachsen,

Angesichts der w e itve rb re ite te n  Feh lu rte ile  
über den A ccoun t is t es notwendig, darauf h inzu
weisen, daß es weder seine Aufgabe w ar, eine E n t
w ertung des Pfundes herbeizuführen, noch den 
S terlingkurs hochzuhalten, noch aber auch —  und 
das w ird  le ich t übersehen —  das P fund zu s ta b ili
sieren. Seine Aufgabe bestand led ig lich  darin, 
spekulative Schwankungen ¡des S terling zu u n te r
drücken und die k le inen  auf- und abw ärts ge
rich te ten  Bewegungen, die sich aus den Z u fä llig 
ke iten  des Tagesangebots, aus Stimmungen und a ll 
den zahlre ichen im ponderabilen Fakto ren  der De
visenkursb ildung ergeben, auszugleichen und fü r eine 
stetige K ursb ildung Sorge zu tragen. Sobald sich 
ein größerer, w irtsch a ftlich  oder aus anderen 
G ründen berech tig t erscheinender D ruck  in der einen 
oder der anderen R ichtung e inste llte , w ar der 
A ccoun t gehalten, sich diesen am M a rk t w irkenden 
K rä ften  n ich t entgegenzustemmen, sondern sie sich

ausw irken zu lassen. Dies w ar aus zw ei Gründen 
notwendig. Erstens einmal w aren die M it te l des 
Account beschränkt. M it  A bs ich t hatte  man den 
Betrag, der zu E ingriffen  verfügbar war, begrenzt, 
anfänglich auf £ 175 M illionen , dann auf £ 375 M il
lionen. D er Sinn dieser L im itie rung  bestand darin, 
einem größeren D ruck  —  man könnte fast sagen: 
autom atisch —  nach Erschöpfung der M it te l des 
A ccoun t den W eg fre i zu geben. Es hat Tage ge
geben, an denen der A ccoun t —  dies darf aus einer 
Reihe von Symptomen geschlossen w erden —  bis zu 
£ 5 M illionen  umsetzte. Angesichts derartiger Be
anspruchungen erscheint der vom  Schatzamt ausge
worfene Betrag als n ich t zu hoch. T r i t t  der F a ll ein, 
daß der A ccoun t n ich t m ehr Devisen aufnehmen kann 
(er scheint gegenwärtig n ich t m ehr w e it von dieser 
Grenze zu sein) oder aber, um gekehrt, sind seine 
D evisenvorräte erschöpft (dies tra t beispielsweise im 
Novem ber 1932 ein), so w ird  er es dem Pfunde selbst 
überlassen müssen, w ie  es in  den G eldm arktberich ten 
heißt, ,,to find  its  own le ve l“ . N a tü rlich  b le ib t es dem 
A ccoun t überlassen, sich auch ohne Erschöpfung 
seiner E in fluß k ra ft vom  M a rk t zurückzuziehen und es 
dem fre ien  Spiel der K rä fte  zu ermöglichen, sich auf 
ein neues N iveau einzuspielen. E r tu t dies im  G rund
satz stets, w enn er den D ruck  fü r „e ch t“  und n ich t 
nur fü r zu fä llig  oder vorübergehend hält, G ewöhn
lich  sorgt er dann durch Abgabe oder Aufnahme 
geringerer Beträge dafür, daß die Bewegung sich 
n ich t überstü rz t und über das Z ie l hinausstößt. Ge
legentlich  fre ilich , so im  Zuge der Frankenstützung 
im  Sommer und H erbst 1936, is t der Account von 
seinem Grundsatz, nu r die k le inen  Schwankungen 
auszugleichen, abgewichen und hat sich m it allen 
K rä ften , sogar un te r E insatz der Bank von England, 
einem D ruck  entgegengestemmt, der offensichtlich 
durch tie fliegende Ursachen überw iegend po litischer 
N a tu r bedingt w ar. D ie Grenze der Beeinflussung 
w ar in  diesem Fa lle  sehr w e it gezogen. Das Beispie l 
zeigt, daß der A u ftra g  des Account im G runde jede 
M ög lichke it offen läßt. E r lautet in W irk lic h k e it 
auf „p le in  pouvo ir“ .

A u s  d e m  G e s a g t e n  g e h t  b e r e i t s  d i e  
g a n z e  P r o b l e m a t i k  i n  d e r  A u f g a b e  d e s  
A c c o u n t  h e r v o r .  Sein A u ftrag  geht dahin, am 
M a rk t zu in te rven ie ren  —  gle ichzeitig  jedoch soll er 
die fre ien  K rä fte  des M arktes sich bis zu einem ge
wissen Grade ausw irke11 lassen. Bis zu welchem 
Grade? D ie Grenze abzustecken, is t seinem fre ien 
Ermessen anheimgestellt. W ann aber is t eine A u f
oder Abwärtsbewegung „ech t ? Steht es in 
Menschenhand, abzuschätzen, ob eine Bewegung von 
Dauer sein w ird? W er kenn t die Unzahl der am 
Devisenm arkt w irkenden K rä fte ?  U nd w er vermag 
ih re  zukünftige E n tw ick lung , ih re  stets wechselnden 
Stärkeverhältn isse vorauszusehen? Und w e ite r: 
welche K rä fte  sollen fü r die Beurte ilung der Lage 
überhaupt maßgebend sein? N ur w irtscha ftliche  
oder auch politische, psychologische sowie die V ie l
zahl der unmeßbaren Faktoren, die unzw eife lhaft 
R ealitä ten der Kursb ildung sind? Und w iederum: 
welche von den w irtscha ftlichen  sollen den Ausschlag 
haben, die der Sphäre der Erzeugung entstammenden 
oder diejenigen, die die in ternen und die externen 
K reditgebäude berühren, anders ausgedrückt, Preise, 
re la tive  Kosten und W arenbewegungen oder Zins
sätze und Kapitalbewegungen? Es w ar w e ite r oben
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angedeutet, daß bere its auf diesem verhältnismäßig 
beschränkten G ebiet sich einer auf Regulierung und 
E influßnahme bedachten Zentra lbank unlösbare 
W idersprüche entgegenstellen. U nd welche Fü lle  von 
W echselw irkungen zw ischen den einzelnen Faktoren! 
So kann beispielsweise ein aus politischen Gründen 
gedrückter S terlingkurs zu einem E inspielen der 
K a u fk ra ftp a ritä te n  auf ein N iveau führen, auf das sie 
ohne den künstlich  ermäßigten Devisenkurs n ich t ge
langt wären. Und so können zu hohe oder zu niedrige 
Zinssätze auf dem Umweg über den Außenw ert der 
W ährung Einflüsse auf die in terne P re isentw icklung 
gewinnen, die w e it über die normale Bedeutung des 
Zinses fü r die Kostengestaltung hinausgehen. Und 
w e ite r; welches G ew ich t fü r die zwischenländischen 
Kapita lbewegungen haben die Z insraten überhaupt in  
einem Lande m it schwankender W ährung? Diese 
außerordentlich schwerwiegenden Probleme be
rühren m it vo lle r In tens itä t alle m it der D evisenkurs
b ildung zusammenhängenden Fragen. Da sie n icht 
nur fü r den P fundsterlingwechsel, sondern auch fü r 
die innere E n tw ick lung  der englischen V o lk s w ir t
schaft, der Erzeugung sowohl w ie des Geldwesens, 
darüber hinaus aber auch fü r die Geschicke des ge
samten S terlingblockes von einschneidender Bedeu
tung sind, is t zu ermessen, daß es geradezu prophe
tischer Gaben bedarf, um den W eg durch die Menge 
der K lippen  und U ntie fen h indurch zu finden. D er 
ewige Zw iespa lt zw ischen Bindung und F re ihe it, 
zwischen Führung und Selbststeuerung der W irtscha ft 
t r i t t  in  Erscheinung.

D ie Rede des Schatzkanzlers, die die E rrich tung  
des A ccoun t ankündigte, festig te  das Vertrauen zum 
Pfund und b ew irk te  ein A b flauen  der Spekulation; 
der D o lla rku rs  stand bei 3.77. D ie Bank besaß Gold 
im  Betrag von £ 121 M illio n e n  —  £ 15 M illionen  
weniger als im  September 1931. D ie Verm inderung 
e rk lä rt sich durch Tilgungszahlungen auf die auslän
dischen K red ite . E in D o lla rstand von rund 80% der 
P a ritä t w a r o ffensichtlich zu hoch. Noch vo r der 
e igentlichen E rrich tung  des A ccoun t Ende Juni 
kauften Bank und Schatzamt Devisen und Gold, um 
den P fundkurs zu ermäßigen. Aus den Schwankungen 
der O ther Deposits im  Issue D epartm ent der Bank von 
England und verschiedenen G oldtransaktionen, die 
erfolgten, ohne daß G old eingeführt wurde, lassen 
sich le id lich  genaue Schlüsse auf Umfang und Zw eck 
dieser E ing riffe  ziehen. Sie dürften n ich t unerheblich 
gewesen sein. Sie d ienten in  erster L in ie  der A b 
wehr nom adisierender Gelder, die an einer erhofften 
A u fw ertung  des Pfundes G ew inn suchten. A llm ä h 
lich  ermäßigt sich der D o lla rku rs  auf 3.50 im  August 
1932. D er a llherbstliche  D ruck  setzt in  diesem Jahr 
ein wenig frühe r ein, und das Pfund neigt aus diesem 
Grunde und wegen Abwanderung b ritische r und fran
zösischer G elder zur New Y o rke r Börse tro tz  
Stützung durch den A ccoun t w e ite rh in  zur Schwäche. 
T ro tz  Abgaben auf dem D evisenm arkt n im m t der 
„undisclosed buye r“  laufend das indische und süd
afrikanische G old auf. Vorübergehend im  September 
kehren G elder nach Abschluß einer kurzen Börsen
hausse aus New Y o rk  zurück, eine n ich t unerwünschte 
Gelegenheit fü r den Account, seine Devisenreserven 
zu verstärken. D ie F lu t der B aum w oll- und W eizen
wechsel macht laufende In te rven tionen  am Devisen
m ark t nötig. Vorübergehend im  O ktober gelingt es, 
das P fund bei etwa 3,45 s tab il zu halten. Ende O k

tober ve rs tä rk t sich der D ruck, E r fü h rt im  N o
vember zu pan ikartigen Käufen, denen der Account, 
da seine M it te l erschöpft sind10), n ich t begegnen kann. 
Auch die O ther Deposits der Bank von England ve r
m indern sich rasch bis £ 6 M illionen . D er D o lla r
kurs fä llt  zeitweise bis un te r 3.20, Das Ende des 
Jahres 1932 sieht, w oh l auch als Folge des Nach
lassens der saisonalen Beanspruchung, eine le ichte 
Besserung bis auf 3.40. Der Account kau ft D o lla r 
und Franken, um eine Aufwärtsbewegung, die in  H in 
sicht auf die Auseinandersetzungen m it den V e r
einigten Staaten wegen der N ichtzahlung der K riegs
schuldenrate n ich t erwünscht erscheint, zu u n te r
drücken. A uch die O ther Securities des Issue D epart
ments zeigen vorübergehend eine le ichte Erhöhung. 
Der M a rk t sprich t sogar im  Februar von einem 
„Pegging" des Pfundes be i 3,45. Sowohl der Account 
w ie die Bank kaufen laufend Gold. D er Bestand der 
le tz teren hat Ende Februar 1933 den Betrag von 
£ 140 M illionen  überschritten  und dam it die Verluste  
infolge der Rückzahlungen der Auslandskredite  mehr 
als wettgem acht. Das verschärfte E insetzen der 
Bankkrise in  den Vere in ig ten Staaten zw ingt jedoch 
die am erikanischen Banken zu p lö tz liche r Lösung 
ih re r S terlingpositionen. T rotzdem  h ä lt der Zu
strom zum Londoner M a rk t per Saldo noch bis zum 
A p r il 1933 an. D er Goldbestand der englischen 
Notenbank steigt bis auf £ 175 M illionen , auch der 
Account kau ft G old in großem Umfang. D er G eld
m arkt is t in fo lge der dauernden Zuilüsse außer
ordentlich  le ich t. Ohne jegliche Beeinträchtigung 
der Z insraten kann die im  August 1931 durchgeführte 
Erhöhung der fiduziaren Emission der Bank von Eng
land von £ 260 auf £  275 M illionen  rückgängig ge
macht werden. A m  20. 4. 1933 geben die Vere in ig ten 
Staaten den G oldstandard auf. T ro tz  einiger V e r
w irrung, be i der Bank von England und A ccoun t ein- 
greifen, hä lt sich der Frankenkurs auf einer Höhe 
von etwa 86 Franken je Pfund, die er vo r dem A b 
gang des Dollars vom G old innegehabt hatte. Die 
Devisenlage gestatte t sogar, daß Londoner Bankiers 
dem französischen Schatzamt einen^ K re d it von 
£ 30 M illionen  zur Verfügung stellen. Ende M a i w ird  
die Erhöhung des A ccoun t auf £ 200 M illio n e n  durch
geführt. Beide Tatsachen zeugen fü r die innere 
S tärke des Sterlings. Von diesem Ze itpunk t an 
tre ten  Devisenoperationen der Bank von England 
kaum  m ehr in  Erscheinung. A uch  in  ih re r T ä tig ke it 
als G o ldkäufe rin  gew innt sie mehr die Bedeutung 
einer A r t  A u ffangvorrich tung  fü r die sta rk  an
wachsenden 1 resore des Account, als daß sie noch 
e igentlich  als Zentra lbank, sei es auch neben dem 
A ccount, a u ftr it t .  Ende Jun i e rre ich t der G o ld 
bestand der Bank von England die bem erkenswerte 
Höhe von £ 190 M illionen . T ro tz  re ich liche r V e r
sorgung m it M itte ln  läßt die britische  K o n tro lle  den 
Franken a llm ählich  bis auf 81 im  Spätsommer ab
sinken, w o fü r zum T e il der saisonale D ruck, te ils  
aber auch Konvertie rungen von Pfunden in  F ranken 
fü r amerikanische Rechnung ve ra n tw o rtlich  zu 
machen sind. D ie A u to r itä t des Account, der 
F rankenkäufe ankündigt, ve rh inde rt eine zu starke 
Senkung des Devisenkurses. D ie scharfe E n tw ertung  
des D o lla r läßt Gerüchte entstehen, das P fund müsse

10) The Exchange Equalisation Account, The Econom ist 
1934 S. 461.
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dem D o lla r auf dessen abwärts gerichtetem  W ege 
folgen, und dies erschw ert etwas die Lage. In  dieser 
Ze it schw ankt der P fundkurs lebhaft auf und ab. 
F rankenkurse von 78 stehen in  ze itliche r Nähe neben 
solchen von 87. D ie P o lit ik  des Account scheint da
mals angesichts der Ungew ißheit der D o lla re n tw ick 
lung n ich t von der gleichen T re ffs icherhe it gewesen 
zu sein w ie  sonst. K ap ita lflu ch ta rtig e  V e r
schickungen in  beiden R ichtungen machen die V e r
hältnisse am Londoner D evisenm arkt wenig du rch 
sichtig. Gegen Ende des Jahres 1933 werden fü r 
am erikanische Rechnung, w oh l auf Veranlassung der 
R econstruction Finance Corporation, umfangreiche 
Goldsendungen nach New Y o rk  zum Zwecke der E r
w eiterung der K red itbasis vorgenommen. Die 
psychologischen W irkungen  dieser Verschiffungen 
ebenso w ie  d ie Käufe selbst bessern vorübergehend 
den Pfundkurs. E ine Beruhigung t r i t t  im  Januar 1934 
ein, als es gewiß w ird , daß der D o lla r be i etwa 60% 
seiner früheren P a ritä t s tab ilis ie rt werden w ird . 
Unterschiede, die sich in  den ersten Tagen nach der 
S tab ilis ierung aus Abweichungen der D o lla r/F ranken- 
Usance von den Londoner Notierungen ergeben, 
werden durch den A ccoun t sowohl am G old- w ie  am 
D evisenm arkt ausgeglichen. Doch nun drücken 
R epatria tionen am erikanischer Guthaben auf den 
P fundkurs. D er A ccoun t in te rve n ie rt durch A b 
gaben von Franken, während der D o lla rm a rk t mehr 
und m ehr sich selbst überlassen b le ib t. Doch läßt 
sich ein Kurs von 80 n ich t halten. D er F ranken s ink t 
a llm ählich  bis auf 75 herunter, obgleich e in 
schneidende Ereignisse am M a rk t der frem den 
W echsel n ich t zu verzeichnen sind. D er A ccoun t 
gew innt in  dieser Z e it eher den C harakte r einer Be
re itschaftsreserve, die die Spitzen aufn im m t oder ab
gibt, als den einer tä tig  in  den M a rk t eingreifenden 
Stelle. Gelegentliche Goldabgaben an die Bank von 
F rankre ich  schaffen keine wesentliche Besserung. 
D er Spätsommer 1934 sieht w ieder den saison
üblichen D ru ck  auf das Pfund, verschärft durch 
F rankenkäufe fü r  französische Rechnung und Be
fürchtungen wegen einer erneuten D olla rabw ertung. 
F ü r den A ccoun t besteht ke in  An laß  zu einer H ilfs 
ak tion  größeren Stiles, da sich nach der S ta b ili
sierung des D o lla rs  herausstellt, daß die englischen 
Preise w ohl im  V erhä ltn is  zu F rankre ich  Exportaus
sichten gewährten, n ich t aber im  V erhä ltn is  zu den 
Vere in ig ten  Staaten, was fü r die englische Handels
b ilanz von sehr v ie l größerer W ic h tig k e it ist. Das 
A tte n ta t von M arse ille  im  Novem ber 1934 schafft 
eine sehr schwache Position des Franken, und der 
A ccoun t gew innt die M ög lichke it, seine Bestände 
aufzufüllen. P o litische Ereignisse, w ie  die bevor
stehende Saarabstimmung, verursachen unruhevo lle  
W anderungen von  K ap ita lien  und veranlassen den 
A ccoun t zu Regulationen. M ärz und A p r i l  1935 
sehen eine außerordentliche Schwäche des Pfundes, 
über die in  der Londoner Finanzpresse die v e r
schiedensten Verm utungen ausgetauscht werden. 
W ahrsche in lich  haben m ehr zu fä llig  zu g leicher Ze it 
erfolgende L iqu ida tionen französischer und am erika
nischer Banken fü r in terne Zw ecke eine n ich t unbe
träch tliche  Beunruhigung des M ark tes  hervorgeru fen> 
als deren Folge der Pfundkurs s ta rk  in M itle id® 11'  
schaft gezogen w urde. D e r A ccoun t gibt anfänglich 
Franken und G old  ab, ja es erscheinen sogar P ° tz -  
lich  „p r iv a te “  G oldeigner als V erkäu fer am G o ld 

m ark t. Dann ve rz ich te t er auf E ing riffe  und läßt 
den Kurs des F ranken auf 70 und den des D o lla r auf 
4.71 fa llen . T ro tzdem  von am tlicher am erikanischer 
Seite um fangreiche Beträge von S ilber dem Lon
doner M a rk t entnommen und dadurch dem Devisen
m a rk t neue M it te l zugeführt werden, b le ib t das 
Pfund schwach bis M itte  M ai. D ie damals e in
setzenden A n g riffe  auf den Gulden und den schweizer 
F ranken dürften  sich ebenfalls ungünstig auf das 
P fund ausgew irk t haben. Politische Ereignisse in  
F rankre ich  führen Anfang M a i 1935 zu einem jähen 
Umschwung, D er F ranken lieg t bem erkenswert 
schwach, und nun beginnt eine bis zur Gegenwart 
nu r vorübergehend unterbrochene Periode der 
Frankenstützung, die zu großen G oldkäufen des 
A ccoun t am Pariser M a rk t fü h rt. Es gelingt, die 
Schwankungen des Franken, der re ich lich  nervös auf 
jede Kam m errede reagiert, in  engen Grenzen zu 
halten. Doch läß t sich eine allm ähliche in te r
nationa le Besserung des Pfundkurses im  Jahre 1936 
n ich t ganz h intanhalten. T ro tz  verschiedentlichem  
W echsel von vö llige r Ausgeglichenheit des M arktes 
bis zu heftiger Beanspruchung sind die K urs
schwankungen des Pfundes, am Franken und am 
D o lla r gemessen, äußerst gering, und der M a rk t be
finde t sich fest in  der Hand der K on tro lle .

(E in  Schlußteil folgt.)

Urkundensteuerfragen im Bankgeschäft
V on R udo lf Justat, B e rlin

M ehr als die H ä lfte  der durch das U rkunden
steuergesetz (U rkS tG .) erfaßten Rechtsgeschäfte und 
Rechtsvorgänge spielen im  Bankgeschäft täglich eine 
große Rolle. B erücks ich tig t man w eite r, daß anders 
als bei den übrigen S teuern (insbesondere W echsel- 
und K ap ita lve rkehrs teuer) die besteuerten Geschäfte 
n ich t organisatorisch in  e iner Abte ilung  ko n ze n trie rt 
w erden können, so läß t sich schon daraus ermessen, 
welche praktischen Schw ierigke iten der rich tigen 
Anw endung des Gesetzes entgegenstehen. Zudem 
tauchen naturgemäß m it einem neuen Gesetz (selbst 
wenn es sich, w ie  das UrkStG., eng an bisheriges 
Landesrecht anlehnt) neue Fragen auf, die erst der 
K la rs te llung  bedürfen. Einige fü r die Banken bedeut
same seien in  folgendem in  zwangloser Folge e rö rte rt.

V on  den V o r s c h r i f t e n  d e r  R e i c h s a b 
g a b e n o r d n u n g  (RAO.) galten fü r die Landes
stempelsteuern schon bisher fast allgemein diejenigen 
über das R echtsm itte lverfahren, je tz t f i n d e n  auch 
die übrigen fü r U rkS t.-F ragen A n w e n d u n g ;  da
von interessieren jedoch häufiger nur die auf die 
S t e u e r e r s t a t t u n g  bezüglichen §§ 150 ff. R AO , 
Gegenüber dem früheren  Landesrecht sind die E r
stattungsm öglichkeiten erheblich eingeschränkt, w e il 
eine E rsta ttung wegen Aufhebung oder N ichtausfüh
rung des Geschäftes n ich t m ehr vorgesehen ist. Im  
wesentlichen is t E rs ta ttung  nur noch möglich, wenn 
ein Steuerbescheid nachträg lich geändert w ird  oder 
eine Steuerschuld zu U nrecht oder doppe lt gezahlt 
wurde. E ine unrechtmäßige Zahlung lieg t jedoch 
dann n ich t vor, wenn die Steuerschuld durch Bescheid 
(form los oder schriftlich ) festgesetzt und dieser Be
scheid rech tskrä ftig  geworden ist. D ie R echtskra ft 
steht dem Erstattungsanspruch entgegen, und zw ar
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ohne Unterschied, ob der Steueranspruch dadurch 
rech tskrä ftig  w ird , daß die Steuerfestsetzung n ich t 
angefochten oder der Rechtsweg bis zur obersten 
Stelle ve rfo lg t w ird  (RFH. Bd. 11S, 85 [88]), Da nun 
nach § 45 der Durchführungsbestimmungen (U rkDB.) 
bereits gegen die Steuerfestsetzungen der S teuer
m arkenverw a lte r, der Notare, der Urkundsbeam ten, 
der G erich tsvo llz ieher- und Postbeamten der E in 
spruch zulässig ist, w ird  in  diesen Fä llen  häufig (einen 
M onat nach Festsetzung) R ech tskra ft e intre ten, bevor 
überhaupt die Voraussetzungen fü r einen E rstattungs
antrag zutage tre ten. W enn der S teuerp flich tige  von 
der M ög lichke it der Selbstverwendung der S teuer
marken (§ 25 U rkD B ,) Gebrauch macht, so t r i t t  
mangels Festsetzung keine R echtskra ft ein.

W enn ke in  A n s p r u c h  auf E rs ta ttung  besteht, 
kann im m erhin E r s t a t t u n g a u s  B i l l i g k e i t s 
g r ü n d e n  gew ährt werden.

A u f der anderen Seite geht die W irkung  der 
R echtskra ft n ich t so w e it, daß der S teuerp flich tige  
vo r Steuernachforderungen geschützt wäre. Bis zum 
A b la u f der Verjährungsfris t sind N a c h f o r d e 
r u n g e n  gemäß § 223 R AO . zulässig; sie werden 
gewöhnlich bei den Nachprüfungen (§ 50 U rkD B .) e r
hoben werden.

Gerade bei der U rkS t. besteht die M ö g l i c h 
k e i t ,  d u r c h  b e s t i m m t e  i n h a l t l i c h e  G e 
s t a l t u n g  d e r  U r k u n d e n  den E in tr it t  der 
S t e u e r p f l i c h t  z u  v e r m e i d e n .  Ohne 
weiteres füh rt dies zur Frage, ob darin ein 
M ißbrauch von Form en- und G estaltungsm öglich
ke iten  des bürgerlichen Rechts zu e rb licken  wäre 
und dann der § 6 S tAnpG . dem § 9 Abschn. 1 
U rkS tG . (U rkunden-Prinzip) vorzugehen hätte, d. h, 
ob v ie lle ich t ein gar n ich t beurkundetes Rechts
geschäft zu besteuern wäre. In  bezug auf die 
Preußische Stempelsteuer hat E  i f  f 1 e r  dieses 
Problem  ausführlich in  „Indus trie  und S teuer“  1935 
(S. 81) e rö rte rt und die M ög lichke it der A nw en 
dung des § 6 S tAnpG . verne in t. Für die U rkS t. 
kommen R i n g e l m a n n - F r e u d l i n g  (U rkS tG . 
S. 98) und B o r u t t a u  (U rkStG . S. 68) zu dem 
gleichen Ergebnis, B o r u t t a u  a llerdings m it einem 
V orbeha lt wegen der äußeren Form  der U rkunde. 
Nach der Begründung zum U rkS tG . (Begr. S. 477) 
d ien t die V o rsch rift des § 9 Abs. 1 dem Zweck, die 
Versteuerung zu vereinfachen, die Nachprüfung zu 
e rle ich te rn  und durch Beschränkung auf den U r 
kunden inha lt eine zuverlässige G rundlage fü r die Be
steuerung zu schaffen. D ie Anwendung des § 6 
S tAnpG . w ürde a lle  diese Z iele vere ite ln , also kann 
sie n ich t zulässig sein.

W enn das Gesetz gewisse U rkunden über 
Rechtsgeschäfte der Steuer u n te rw irft, so beruht 
dies auch darauf, daß derjenige, der eine solche 
U rkunde besitzt, seine Reckte sicher beweisen und 
geltend machen kann. W e r sich jedoch eine U r 
kunde m inderen Inhalts geben läßt, erlangt eine e n t
sprechend schlechtere Rechtsposition; dam it e n tfä llt 
aber auch der innere Grund, solche U rkunden 
m inderen Inha lts  zu besteuern.

Bei Hergabe e iner A b tre tungserk lä rung  zum 
Beispie l kann kaum  S tre it über die eingetretene 
Rechtsänderung entstehen. G laub t jedoch die Bank, 
auf die A b tre tungserk lä rung  ve rz ich ten  zu können 
und läßt sie sich durch den Kunden nu r einseitig die

V erp flich tung  zur späteren A b tre tung  bestätigen, so 
n im m t sie dam it gewisse M ißhe lligke iten  in  Kauf. 
D arin  lieg t der bewußte V e rz ich t auf eine k la re  
Rechtsposition, aber ke in  M ißbrauch gemäß § 6 
S tAnpG . Ebenso b le ib t es dabei, daß eine Empfangs
bestätigung n u r ein steuerfreies Zeugnis über 
einen tatsächlichen Vorgang dar s te llt und n ich t in 
eine v ie lle ich t s teuerpflichtige E inverständn iserk lä 
rung umgedeutet w erden kann (vgl. Begr. S. 497 
rechts oben und E i  f f 1 e r  S, 197).

Abw eichend vom früheren Landesrecht t r i t t  bei 
e i n s e i t i g e n  E r k l ä r u n g e n  u n d  e i n s e i 
t i g e n  B e s t ä t i g u n g e n  von Verträgen die 
S teuerp flich t in der Regel erst durch Aushändigung 
der U rkunde ein. Nach der Begr. (S. 469) sollte 
zw ar nur verm ieden werden, daß E rk lärungen steuer
p flich tig  werden, bevor sie dem Partner im  Sinne 
von § 130 BGB. zugehen. T rotzdem  is t n ich t der 
Ze itpunkt des Zugehens, sondern der Aushändigung 
als entscheidend fü r den E in tr it t  der S teuerp flich t 
e rk lä rt worden.

A u s h ä n d i g u n g  b e d e u t e t  nach K e ß l e r  
(U rkS tG . S. 66) U e b e r t r a g u n g  d e s  u n m i t 
t e l b a r e n  o d e r  m i t t e l b a r e n  B e s i t z e s  
(desgl. B o r u t t a u  S. 40). Nun is t es k la r, daß 
Besitz niemandem aufgedrängt werden kann. 
D ie Aushändigung w ird  a llen fa lls  versucht, aber 
n ich t vo llendet, wenn die Entgegennahme der 
U rkunde ve rw e ige rt w ird , und zw ar gleich, ob 
der In h a lt der U rkunde den Bete ilig ten  bekannt ist 
oder n icht. W enn dies un te r Anwesenden geschieht, 
is t zw eife llos keine S teuerschuld entstanden. Es ist 
aber ke in  G rund vorhanden, die Sache anders anzu
sehen, wenn die Aushändigung durch V e rm ittlung  der 
Post versucht, die U rkunde aber unverzüglich zu rück
gegeben w ird . D ie A ns ich t von H  ö 11 (U rkS tG . 
S, 61), die Uebergabe könne n ich t dadurch rü c k 
gängig gemacht werden, daß der Em pfänger die U r 
kunde nach Kenntnisnahm e zurückg ib t, bedeutet 
n ichts Gegenteiliges; denn auch er setzt eine v o ll
endete Uebergabe, also be iderse itig  gew ollte  Besitz
veränderung voraus. So llten  daher den Banken U r 
kunden zugehen, die sie n ich t zu haben wünschen, so 
dürften  keine Bedenken bestehen, sie unverzüglich 
zurückzugeben. Das g ilt im  besonderen Maße, wenn 
die Bank schon vo rhe r irgendw ie  zum A usdruck ge
brach t hat, daß sie nu r eine U rkunde m it vorge
schriebenem Inha lt, z, B. eine Empfangsbestätigung, 
haben w ill.

Is t aber eine U rkunde erst in  Besitz genommen, 
was aus Bearbeitungsverm erken geschlossen werden 
kann, so be rüh rt eine Rückgabe in  ke ine r W eise die 
dann bere its entstandene Steuerschuld,

D ie der U rkundensteuer unterliegenden Rechts
geschäfte werden e inge te ilt in  einseitige E rk lärungen 
und Verträge, Le tz te re  werden jedoch n ich t nur 
s teuerpflichtig , wenn sie von a llen Partnern u n te r
zeichnet werden, sondern auch schon dann, wenn ein 
^  e rtragstei l  dem anderen eine einseitige Bestätigung 
aushändigt (§ 2 Abs. 2). Das g ilt na tü rlich  nur, wenn 
diese Form  zur W irksa m ke it des Vertrages überhaupt 
ausreicht.

Da es nun zu den guten kaufmännischen Ge
pflogenheiten gehört, alles was m ündlich oder te le 
fonisch abgesprochen w ird , zu bestätigen, lieg t es 
nahe, diese k a u f m ä n n i s c h e n  B e s t ä t i 
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g u n g s s c h r e i b e n  als einseitige V ertragsbestä ti
gungen anzusehen. Doch trä fe  solche Annahme 
n ich t zu.

Nach der Rechtsprechung des RFH. (Bd. 36 
S. 350) kann eine U rkunde nur dann als einseitige 
Vertragsbestätigung angesehen werden, wenn sich 
aus ih r erg ib t, daß eine ve rtrag liche  B indung bei 
Uebersendung der U rkunde bere its Vorgelegen hat 
(also ih r vorausgegangen ist); fe rne r muß die U r 
kunde geeignet sein, den Abschluß des m ündlichen 
Vertrages zu beweisen, w e ite r ausgestellt und dem 
Vertragsgegner ausgehändigt sein, dam it er weis, 
was ve re inba rt ist, und eine maßgebende U rkunde 
darüber in  Händen hat. D e r  R e i c h s f i n a n z 
h o f  s t e l l t  es  a u s d r ü c k l i c h  a u f  d i e s e n  
Z w e c k  d e r  U r k u n d e  ab . Soll ein B estä ti
gungsschreiben nur die bei einem Geschäft le ich t 
vorkom m enden M ißverständnisse und U nk la rhe iten  
durch W iederholung des V ere inba rten  beseitigen und 
dies der Nachprüfung des anderen Teiles u n te r
bre iten, so b ring t das Schreiben nur die Auffassung 
des Ausste lle rs zum A usdruck und is t daher keine 
Beweisurkunde über das Geschäft. In  e iner späteren 
Entscheidung (RStBl. 1935 S. 860) w ird  w e ite r k la r 
gestellt, daß als einseitige Vertragsbestätigungen n ich t 
die n a c h  d e r  G e p f l o g e n h e i t  des kaufm änni
schen V erkehrs einem mündlichen, te lefonischen oder 
telegrafischen Abschluß nachfolgenden einseitigen 
b rie flichen  Bestätigungen anzusehen sind. Auch  
dann, wenn sie das Geschäft in allen seinen wesent
lichen Vereinbarungen wiedergeben, stellen sie noch 
keine Vertragsbeurkundung dar, sondern sprechen 
nur den W ille n  einer V ertragsparte i aus, den V e r
tragsabschluß so, w ie  sie ihn dars te llt, fü r sich 
gelten zu lassen.

U n te r H inw eis auf diese Rechtsprechung hat 
E i f  f 1 e r  (S. 198) k la rges te llt, daß Bestätigungs
schreiben über W echseldiskontgeschäfte nur steuer
fre ie  kaufmännische Bestätigungsschreiben darstellen. 
Was fü r diese form ularm äßigen Bestätigungen von 
W echseldiskontgeschäften gesagt ist, g ilt na tü rlich  in 
g leicher W eise fü r die form ularm äßige oder nach 
bewährtem  M uste r erfolgenden Bestätigungen 
anderer Abmachungen (z. B. über die E röffnung eines 
Kontos, über Devisenkäufe, über den Empfang zur 
Verw ahrung übersandter W ertpap ie re ).

In  v ie len  Fä llen  legen die Banken jedoch W e rt 
darauf, n ich t nu r ein kaufmännisches Bestätigungs
schreiben von ihrem  Geschäftspartner zu erhalten, 
sondern eine B e w e i s u r k u n d e ,  d i e  d e n  
v o l l e n  I n h a l t  d e r  v e r t r a g l i c h e n  A b 
m a c h u n g e n  w i e d e r g i b t ,  und zw ar so, w ie 
diese Abmachungen uns tre itig  bestehen. D ie Banken 
pflegen in  solchen Fä llen  den W o rtla u t der ihnen 
gegenüber abzugebenden E rk lä rungen vorzuschreiben. 
Es kommen häufiger in  Frage die Bestätigung von 
Verwahrungsverträgen, die sogenannte negative 
Pfandklausel und S icherungsverträge (Abreden, daß 
bestim m te Gegenstände, m eist abstrakte  Rechte, in 
gewisser W eise als S icherheit dienen sollen —  Z w e c k 
reserve bei G rundschulden — , vorausgesetzt, daß 
diese A breden n ich t schon der U rkS t. auf G ru° 
einer besonderen V o rsch rift unterliegen, w ie z. B- ^ e r"
pfändungen, A btre tungen, Sicherungsübereignungen,
G arantien). H ie r w ird  wenigstens dann, wenn die 
V erp flich tungserk lärungen auf Verlangen der Bank

in einer ih r  genehmen oder von ih r  vorgeschriebenen 
Fassung abgegeben werden, kaum das V orliegen 
einer einseitigen Vertragsbestätigung bestritten  
werden können, denn nach RFH. (Bd. 36 S. 350) ist 
bei U nterzeichnung des vom anderen T e il vorge
schriebenen V ord rucks S teuerp flich t gegeben, mag 
das S chrifts tück  in  V ertragsfo rm  oder in  B rie ffo rm  
ausgestellt sein.

Häufig legen die Banken bei K r e d i t e n  
g e g e n  Z e s s i o n e n  keinen W e rt darauf, daß die 
Forderungen so fo rt übertragen werden, sondern 
lassen sich von dem Kunden form ularm äßig bestä ti
gen, daß der Kunde sich ve rp flich te t, fo rtlau fend 
Forderungen abzutreten, w obei darüber E in igke it be
stehen soll, daß die Vollz iehung der A b tre tu n g  in  der 
späteren Uebersendung listenm äßiger Aufste llungen 
liegen soll. D er Reichsfinanzhof hat (Bd. 36 S. 350 
allerdings fü r die Preußische Stempelsteuer) ent
schieden, daß derartige V erträge  nu r einem V ertrags
stempel von R M  3,—  unterliegen. D ie der Entschei
dung zugrunde liegenden Bestimmungen sind in  das 
U rkS tG . ohne Aenderung übernommen. D ie E n t
scheidung w ird  also auch noch heute als maßgebend 
anzusehen sein (gl. Ans. H  ö 11 S. 240). Eine M ög lich 
ke it, durch Anwendung von § 6 S tAnpG . eine andere 
Beurte ilung herbeizuführen, besteht n ich t (siehe 
oben).

Bezüglich der „ D e p o t b e s t ä t i g u n g e n “ 
und „ V e r w a h r s c h e i n e "  herrschen te ilw eise 
noch Zw eife l. Nach E i f f l e r  (S. 197) und der von 
ihm z itie rte n  Entscheidung des RFH. (RStBl. 1934, 
S. 1444) sind derartige Bestätigungen steuerpflichtig, 
wenn sie einen voraufgegangenen Abschluß beurkun
den und seine wesentlichen E inzelhe iten w ieder
geben, V ö llig  andere Beurte ilung erfordern  aber die 
ha lb jäh rlich  von den Banken versandten Depotaus- 
züge, in  denen dem Kunden ein Verzeichnis der be i 
der Bank ruhenden W ertpap ie re  überre icht w ird  m it 
der B itte , es zu prüfen und bei R ichtigbefund die 
O rdnungsmäßigkeit der A ufste llung zu bestätigen. 
Zw ar w ird  der Verwahrungsvertrag erw ähnt, aber 
das geschieht keineswegs —  und darauf kom m t es 
nach der oben w iedergegebenen.Rechtsprechung des 
RFH. entscheidend an — , um über seinen Abschluß 
nachträg lich  ein überdies sehr unvollkom m enes D o 
kum ent zu schaffen, sondern um m it dem Kunden ab
zustimmen, welche W erte an einem bestim m ten Tag 
ve rw ahrt w urden; Unstim m igkeiten, Fehlbuchungen 
sollen aufgedeckt werden. D ie Erwähnung des V e r
wahrungsvertrages dient nur der Verdeutlichung, is t 
also steuerlich ohne Bedeutung (Begr. S. 478). (Ueber 
Kontoauszüge siehe unten.)

Erfahrungsgemäß be re ite t nun in  der Praxis die 
Entscheidung:, V e r t r a g s b e s t ä t i g u n g  o d e r  
k a u f m ä n n i s c h e s  B e s t ä t i g u n g s s c h r e i 
b e n ?  große S chw ierigke iten. D ie S teuerschw ierig
ke iten entstehen jedoch nicht, wenn K lauseln w ie: 
ifW ir  bestätigen, m it Ihnen ve re inbart zu haben“ , „A b 
sprachegemäß“ , „Vereinbarungsgem äß“  n ich t ge
braucht werden, wenn sich die Form ulierung, daß nur 
die Bere itschaft zu diesem oder jenem Geschäft e r
k lä r t  w ird , w ählen läßt. Im  übrigen w ird  in  Zw eife ls
fä llen  die Entscheidung le ich ter, wenn man sich ve r
gegenwärtigt, ob die Bestätigung dann, wenn der 
Em pfänger ihrem  Inha lt so fort w idersprechen wurde, 
m ehr da rs te llt als eine Behauptung, die erst ander
w e itig  e rhärte t werden müßte.
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N ich t m inder sind die U nkla rhe iten , die sich 
durch Uebernahme des Begriffes V e r h a n d 
l u n g s n i e d e r s c h r i f t  (P riva tp ro toko ll) aus dem 
Preußischen StStG. in  das U rkS tG . ergeben. Zweck 
der Preußischen V o rsch rift w ar, unm öglich zu machen, 
daß unbete ilig te  D r it te  in  Anlehnung an das bei 
notarie llen  Beurkundungen übliche Verfahren E r
k lärungen p ro toko llie rte n , aber nur a lle in  Unter
zeichneten und so fü r die B e te ilig ten  S teuerfre ihe it 
erlangten. Verhandlungsniederschriften dieser A r t  
kommen heute n ich t m ehr vor, der Zw eck des Ge
setzes ist dam it e rre ich t. Bei der Auslegung des Be
griffes Verhand lungsniederschrift gehen aber die 
Finanzbehörden un te r Berufung auf L o e c k -  
E i f f 1 e r  (Preußisches Stempelsteuergesetz, 11, A u fl., 
T a rifs te lle  12 Anm . 14) w e it über die ursprüngliche 
A bsich t des Gesetzgebers hinaus und ha lten auch 
A k t e n n o t i z e n  fü r P ro toko lle . H  ö 11 (S. 140) 
und R i n g e l m a n n - F r e u d  l i n g  (S. 95) schließen 
sich dieser Auffassung an.

Nun kom m t es im m er noch vor, daß E rk lä ru n 
gen (die sch riftlich  abgegeben, steuerp flich tig  wären) 
m ündlich (telefonisch) abgegeben werden, daß die 
Bank aus besonderen G ründen keinen W e rt auf 
schriftliche  Bestätigung legt, aber den Vorgang in  
einem Unterzeichneten V erm erk  festhä lt. Trotzdem  
dieser V e rm erk  weniger als B ew eism itte l, denn als 
Gedächtnisstütze fü r die B e te ilig ten  dienen kann und 
soll, kann er von den Finanzbehörden fü r steuer
p flich tig  gehalten werden. Um  alle Zw e ife l in  dieser 
H ins ich t auszuschließen, scheint es erwägenswert, 
von der Uebung abzugehen, solche V erm erke  zu 
unterzeichnen oder abzuzeichnen.

Im  übrigen t r i t t  keine S teuerp flich t ein, wenn 
nur eine N i e d e r s c h r i f t  ü b e r  V e r t r a g s 
a n t r ä g e ,  ü b e r  u n v e r b i n d l i c h e  V o r v e r 
h a n d l u n g e n ,  n ich t also über endgültige E r
k lärungen vo rlieg t (R i n g e 1 m a n n - F  r  e u d 1 i  n g 
S. 95).

V e r t r ä g e  können (wenn n ich t strengere 
Form vorschriften  k ra ft Gesetzes innezuhalten sind) 
durch Austausch von Briefen oder sonstigen M it 
teilungen zustande kommen. M it  Ausnahme der 
M ie t-, D ienst- und W erkverträge  (siehe unten) sind 
derartige K o r r e s p o n d e n z v e r t r ä g e  steuer
fre i (§ 8 Abs. 3). N ich t erfaßt werden durch diese 
B efre iungsvorschrift die in  A bschn itt I I I  und IV  des 
U rkS tG . der Steuer unterw orfenen e i n s e i t i g e n  
E rklärungen.

Soweit also e i n e  e i n s e i t i g e  E r k l ä r u n g  
beurkundet w ird , genügt es fü r die Entstehung der 
Steuerschuld, daß die E rk lä rung in  e i n e m  B r i e f  
abgegeben ist. W ird  also die A b tre tu n g  einer Forde
rung oder die Bürgschaftsübernahme in  einem B rie f 
e rk lä rt, so ist fü r die Anwendung des § 8 Abs. 3 
ke in  Raum. D ie E rk lä rung  ist also steuerpflichtig .

E ine kle ine, aber fü r Banken bedeutsame A b 
weichung g ilt jedoch bei S c h u l d e r k l ä r u n g e n  
(darüber siehe unten).

E in  Korrespondenzvertrag lieg t vor, wenn sich 
die E inigung über einen V ertrag  aus einem S chrift- 
w  e c h s e 1, d, h. bei ausreichenden Vorbesprechun
gen oder einfachen V erträgen aus Angebot und A n 
nahme ( K e ß l e r  S. 115) erg ib t. E i n s e i t i g e  
B e s t ä t i g u n g  g e t r o f f e n e r  V e r e i n b a r u n 
g e n  i s t  k e i n  K o r r e s p o n d e n z v e r t r a g ,  
kann v ie lm ehr einseitige Vertragsbestätigung oder

kaufmännisches Bestätigungsschreiben sein. O bwohl 
das Gesetz von ,,Zustandekom men1' spricht, g ilt  die 
Befre iungsvorschrift auch, wenn die vertrag liche 
E inigung schon vo rher m ündlich erfo lg t w a r 
( R i n g e l m a n n - F r e u d l i n g  S. 96); denn alle in 
der Inha lt der U rkunde ist maßgebend, auch wenn er 
von dem ta tsächlich gegebenen Rechtsvorgang ab
weicht. A lle rd ings  sollte bei der Form ulierung des 
Schriftwechsels auch der geringste Anschein ve r
mieden werden, als ob in  W ahrhe it der V e rtrag  
schon p e rfe k t geworden ist und nur bestätig t w ird .

Von der M ög lichke it, durch Korrespondenzver
trag S teuerfre ihe it zu erreichen, können die Banken 
bei K auf- und Tauschverträgen, Vergle ichen und bei 
den durch § 20 U rkS tG . erfaßten sonstigen V e r
trägen Gebrauch machen.

Eine besondere E rle ich terung bedeutet die 
S teuerfre ihe it der Korrespondenzverträge beim  A b 
schluß von K o n s o r t i a l v e r t r ä g e n  (§ 36), w e il 
der Steuersatz von 0,5% fü r die K onso rtia lk red ite  
eine unverhältn ismäßig hohe Belastung darste llt. U n
beschadet der bere its durch den Aufzug als K o r
respondenzvertrag gegebenen S teuerfre ihe it w ird  es 
schon aus anderen G ründen auch in Z ukun ft bei der 
Uebung bleiben, die B ildung von gemeinschaftlichem 
Vermögen oder Bruchteilse igentum  auszuschließen.

Bei dem Angebot der Konsortia lle itung  an den 
Kunden über die Durchführung des Geschäfts w ird  
naturgemäß dem Kunden in  irgendeiner Form  die 
Zusammensetzung des Konsortium s bekanntgegeben 
werden. Soweit h ie rbe i überhaupt die K onsortia l- 
b ildung Erwähnung findet, kann sie nur zur V erdeu t
lichung dienen, is t also n ich t ih re r selbst w ille n  be
urkundet und b le ib t daher steuerfre i (Begr. S. 478).

Im  einzelnen w äre über die noch n ich t erw ähn
ten, aber der U rkS t. unterw orfenen Verträge noch 
folgendes zu sagen:

K a u f  - u n d  F a  u s c h v e r t r ä g e  unterliegen 
im  Gegensatz zum bisherigen preußischen Recht auch 
dann der Steuer, wenn sie auf die V  e r ä u ß e r u n g  
v o n  G e l d f o r d e r u n g e n  gerich te t sind. Die 
Bedeutung dieser E rw e ite rung  fü r das Bankgeschäft 
b le ib t tro tzdem  gering, w e il Kauf- und Tauschver
träge regelmäßig durch Korrespondenz getätig t, und 
soweit sie m ündlich abgeschlossen werden, nur m it 
dem steuerfre ien kaufmännischen Bestätigungs
schreiben bestä tig t werden. Bei F u s i o n e n  
können die Veräußerungsverträge der U rkS t. un te r
liegen; K o llis ion  m it Gesellschafts- und Börsen
umsatzsteuer ist dann möglich.

M i e t -  u n d  P a c h t v e r t r ä g e  spielen im 
typischen Bankgeschäft eine untergeordnete Rolle. 
Der S t a h l k a m m e r m i e t v e r t r a g  b le ib t 
regelmäßig steuerfre i, w e il das Jahresentgelt n ich t 
den Betrag von R M  900,—  e rre ich t (§ 13 Abs. 6 
Z iffe r 1).

D i e n s t v e r t r ä g e  unterliegen w e ite rh in  der 
Urkundensteuer. S teuerfre i sind aber 1. D ienstve r
träge, wenn die auf eine e injährige Vertragsdauer er- 
rechnete Vergütung den Betrag von R M  3600,—  
n icht übersteigt, 2. Lehrverträge ,

Bei Anste llungsverträgen ist als Vergütung fü r 
die W ertberechnung der Betrag anzusehen, auf den 
der Angeste llte  einen vertrag lichen  Anspruch hat. 
Dazu gehört insbesondere auch bei M itg liede rn  von 
Sozialversicherungen der T e il des Beitrages, den der 
A rbe itgeber über eine ihm  gesetzlich obliegende V e r-
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pflichtung hinaus vereinbarungsgemäß träg t. Ebenso 
gehört dazu das gemäß der R eichstarifordnung fü r 
das deutsche Bankgewerbe zu zahlende 13. M onats
gehalt, dagegen n ich t eine außervertrag liche G ra ti
fika tion . Soweit die vertrag lichen Leistungen sich 
n ich t aus dem Anstellungsschreiben selbst ergeben, 
ist der Inha lt der fü r das V ertragsverhä ltn is  ve rb ind 
lichen T a rif-, Betriebs- oder D ienstordnung auch fü r 
die U rkS t. maßgebend.

Bei den vorerw ähnten M ie t- und D ienstverträgen 
t r i t t  die S teuerp flich t selbst dann ein, wenn die V e r
träge durch Austausch von B rie fen und sonstigen 
schriftlichen  M itte ilungen  Zustandekommen. M acht 
jedoch ein T e il dem anderen nur ein Angebot und 
erfo lg t die Annahm e stillschweigend, so lieg t mangels 
w e c h s e l s e i t i g  sich ergänzender sch riftliche r 
E rk lärungen ke in  Korrespondenzvertrag vor, und das 
Angebot b le ib t steuerfre i. Solche Fä lle  liegen vor, 

. wenn beispielsweise eine Gehaltserhöhung in der 
Form  m itg e te ilt w ird , daß die Bank zu ih r be re it 
wäre, und der A ngeste llte  n ich t anw orte t.

V e r g l e i c h e  (Verträge, durch welche S tre it 
oder Ungew ißheit zw ischen den Parte ien über ein 
Rechtsverhältn is oder durch welche d ie  U n 
s i c h e r h e i t  ü b e r  d i e  V e r w i r k l i c h u n g  
e i n e s  A n s p r u c h s  durch gegenseitiges Nach
geben beseitig t w ird ) w erden zweckmäßigerweise als 
Korrespondenzverträge aufgezogen, da sie dann 
steuerfre i bleiben.

Das gleiche g ilt fü r alle sonstigen im  U rkS tG . 
(Te il I I  und IV ) n ich t besonders aufgeführten V erträge 
über einen verm ögensrechtlichen Gegenstand z, B, 
Verlagsvertrag, Treuhandvertrag, P ro longationsver
trag, M äk le rve rtrag , Verz ich tsvertrag, Schiedsver- 
trag, Verw ahrungsvertrag, A b tre tungsvertrag  (pac
tum  de cedendo), Sicherungsvertrag. Es wurde 
bereits oben erwähnt, daß die d re i zu le tz t genannten 
häufiger in  Form  von der Bank vorgeschriebener e in 
seitiger Vertragsbestätigungen w iederkehren; sie er
fo rdern  dann nach § 20 Abs. 2 Z iffe r 2 eine Steuer 
von R M  3,— .

W ird  in  solchem Vertrage die V erp flich tung  zur 
Zahlung einer Geldschuld übernommen oder das Be
stehen einer Geldschuld anerkannt, so be träg t die 
Steuer 1 "/«« des K ap ita lbe trages (Kapita lw ertes) der 
Geldschuld.

Zu den Hauptsparten des Bankgeschäfts gehören 
das D e p o s i t e n  - u n d  K r e d i t g e s c h ä f t ,  bei 
deren Durchführung die Abgabe von S c h u l d -  
e r k l ä r u n g e n  in  Frage kommen kann. Schuld
erk lärung ist die e i n s e i t i g e  sch riftliche  E rk lä 
rung des Schuldners, durch die er dem G läubiger 
gegenüber die s e l b s t ä n d i g e  V erp flich tung  an
erkennt oder übernim m t, ihm  eine b e s t i m m t e  
oder (abweichend vom bisherigen preußischen Recht) 
nach einem H ö c h s t b e t r a g  angegebene G e l d -  
summe zu zahlen.

D ie Steuer ruh t zw ar auf der einseitigen E r
k lä rung ; da es aber genügt, wenn sich der Inha lt der 
E rk lä rung  nur m itte lb a r aus der U rkunde (durch Be
zugnahme auf eine andere) erg ibt, ha t sich die A n 
schauung durchgesetzt, daß die S teuerp flich t bereits 
e in tr itt, wenn der K red itnehm er sich led ig lich in 
B rie ffo rm  m it den Bedingungen eines Kreditangebots 
einverstanden e rk lä rt ( E i f f l e r  S. 200). Dasselbe 
g ilt be i E inverständn iserklärungen zu Prolongations
angeboten.

E ine Schulderklärung lieg t jedoch n ich t vor, 
wenn die Uebernahme oder Anerkennung der Zah
lungspflich t nur den unselbständigen T e il eines e in
he itlichen Rechtsgeschäftes b ildet, das 1. im  bürger
lichen Recht besonders benannt ist und 2. im  U rkS tG . 
als s teuerp flich tig  besonders aufgeführt is t (§ 10 
Abs. 2 U rkS tG .).

Is t das als s teuerp flich tig  aufgeführte Geschäft 
steuerfre i, z. B. wegen besonderer V orschriften  oder 
als Korrespondenzvertrag, so b le ib t also die be
urkundete  Zahlungsverpflichtung steuerfre i. (Begr, 
S. 479, E i f f l e r  S. 198 und R i n g e l m a n n -  
F r  e u d 1 i n g S. 110.) Anw endbar sind diese G rund
sätze im  Bankgeschäft be i Vergleichen, Gesellschafts- 
(Konsortia l)vertragen, Kaufverträgen.

Diese Voraussetzungen liegen jedoch n ich t vo r 
bei K r e d i t v e r t r ä g e n ,  so daß die in  der A n 
nahme eines Kreditangebots übernommene Zahlungs
p flich t ein selbständiges Schuldversprechen darste llt. 
Nun en thä lt § 22 Abs, 4 zw ar gewisse Befreiungen 
fü r den bankgeschäftlichen V e rkeh r; ihre A nw en 
dungsm öglichkeiten stehen jedoch n ich t eindeutig 
fest. D ie Banken sind daher, um S teuerfre ihe it zu 
erreichen, allgemein dazu übergegangen, dem Kunden 
nur ein K red itangebot oder Prolongationsangebot zu 
übersenden, dessen Schlußsatz lau te t: „W ir  b itten , 
uns den Empfang dieses K red it-(P ro longations)- 
angebots led ig lich  la u t An lage zu bestätigen.“  Die 
Anlage en thä lt nur das einfache Em pfangsbekenntnis; 
durch eine Fußnote w ird  zum A usdruck gebracht, daß 
Zusätze n ich t gemacht w erden sollen.

N a tü rlich  erscheinen solche W endungen in ge
schäftlicher Korrespondenz ungewöhnlich, zumal A us
drücke zu verm eiden sind, die auf eine etwa voraus
gegangene E inigung schließen lassen; auch z iv ilre ch t
liche Bedenken w urden geäußert. Irgendwelche h ie r
auf beruhende D ifferenzen sind jedoch bisher n ich t 
bekannt geworden, selbst wenn in  Ausnahmefällen 
auf die Empfangsbestätigung ganz verz ich te t wurde. 
Schließlich kann auch ein Kunde, der K re d it in  A n 
spruch genommen hat, n ich t den Empfang des Geldes 
und auch n ich t bestre iten, daß die Inanspruchnahme 
der Bank auf G rund einer bestim m ten O fferte  
erfolgte.

Lau t § 22 Abs. 4 Z iffe r 2 sind steuerfre i:
1. die M itte ilu n g  im bankgeschäftlichen V e rkeh r 

über die Hereinnahme von G eldern auf 
Term in  oder Kündigung,

2. Schulderklärtingen einer Bank oder eines 
Bankiers in einem Kontoauszug (laufende 
Rechnung), ,

3. A n erke nn tn isse  eines so lchen Kontoauszuges 
durch den Bankkunden.

Verschiedene K om m entatoren sind der A u f
fassung, d iß ?u k  erw ähnte V o rsch rift erfasse nur 
k u r z f r i s t i g e  K a p i t a l a n l a g e n  ( H ö l l  
S. 254, K  e ß l e r  S. 217, B o r  u 11 a u S. 133, E i f f 
l e r  S- 201, R i n g e l m  a n n - F r e u  d l i n g  S. 253 
nehmen hierzu n ich t Stellung). D ifferenzen bestehen 
darüber, was ku rz fr is tig  is t ( H ö l l  S. 255, K e ß l e r  
S. 217 und B o r u t t a u  S. 133: anscheinend ein Jahr, 
E i f f l e r  S. 201: 3 M onate) und w a s  „ H e r e i n -  
n ä h m e “ b e d e u t e t  ( B o r u t t a u  und E i f f l e r :  
Hergabe vom  und Hingabe an Kunden; K e ß l e r  und 
H ö l l  : nur Hergabe vom Kunden, desgl. R i n g e 1 - 
m a n n - F r e u d l i n g S .  254). Zur E rhärtung dieser 
erheblich voneinander abweichenden Meinungen be
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ziehen sich a lle Kom m entare auf die Begr., in  der 
aber zu diesen E inzelfragen gar n ich t Stellung ge
nommen w ird . D er Versuch, m it H ilfe  dieses H in 
weises eine e inhe itliche Auslegung zu finden, is t m iß
lungen, und zw ar deswegen, w e il zu s ta rr auf das alte 
preußische Recht geb lickt, aber andere Gesichts
punkte vö llig  außer -acht gelassen wurden.

M it  guten G ründen kann näm lich die Meinung 
ve rtre ten  werden, daß die oben wiedergegebenen 
Auslegungen weder dem Gesetz noch den p ra k 
tischen Bedürfnissen gerecht werden.

Das U rkS tG . lehn t sich zw ar eng an das b is 
herige Landesrecht an. N ichts is t jedoch ohne k r i 
tische Prüfung, ke in  steuerpflichtiges Geschäft ohne 
Aenderungen oder K larste llungen übernommen w o r
den. Es ist daher zw ar möglich, zur Auslegung auf 
das Landesrecht zurückzugreifen, es is t aber falsch, 
anzunehmen, das Reichsrecht sei w e ite r n ichts als 
eine Fortsetzung des Landesrechts, an das man sich 
w e ite rh in  unbesehen halten müsse.

Bei der Abfassung des U rkS tG . sind die Forde
rungen R e i n h a r d t s  „D ie  neuen Steuergesetze“ 
(S. 18) beachtet worden. Danach „s ind  Sprache und 
Darste llung einfach und k la r. W ir  haben, so heißt 
es, bei der Darste llung der einzelnen V orschriften  
n ich t nur als Gesetzgeber gedacht und fo rm u lie rt, 
sondern uns stets auch in das Auffassungsvermögen 
der S teuerp flich tigen versetzt, der die neuen S teuer
gesetze lesen und verstehen und d a n a c h  seine 
steuerlichen V erpflich tungen e rfü llen  so ll.“

Es hieße, diese Grundsätze ins g la tte  Gegenteil 
verkehren, wenn in  eine k la re  Bestimmung des U rk .- 
StG. die verschwommenen Begriffe  w ie  „k u rz fr is t ig “ 
und „ü b lic h “  h in e in in te rp re tie rt würden.

Selbstverständlich waren auch dem Gesetzgeber 
die zum Preuß. StStG. aufgeworfenen S tre itfragen 
bekannt. E in  Federstrich hätte, w ie  in  v ie len 
anderen Fällen, genügt, sie k la rzus te llen  evtl, in 
einem fü r die Banken ungünstigen Sinne. Das ist 
n ich t geschehen, tro tzdem  an derselben Gesetzes
stelle andere S tre itfragen (Kontoauszüge, K ontoaner
kenntnisse) durch Zusätze erled ig t und in  § 22 Abs. 4 
Z iff. 1 bei der D efin ierung der Lombardgeschäfte auch 
F ris ten  e indeutig festgelegt wurden.

D er Grundsatz, Ausnahmen seien eng auszu
legen, g ilt jedenfalls im  S teuerrecht n icht. D er RFH, 
hat w iede rho lt (RFH. 19/301, RFH. 20/138) entschie
den, daß es nur auf den w irtscha ftlichen  Sinn an
komme. W enn man aber die Befre iungsvorschrift 
m öglichst großzügig auslegt, d, h. auf langfristige, 
auch einmalige Finanzgeschäfte (Investitionen), auf 
die Hernahme und Hergabe von G eld ausdehnt, 
werden in  w irksam er W eise die Bestrebungen der 
Regierung, die W irtschaftsbelebung durch Senkung 
der K red itkos ten  zu fördern, unterstü tzt, und das ist 
der S inn der V o rsch rift.

In  der P raxis werden sich die Banken bis zur 
höchstrich te rlichen  Entscheidung dieser Fragen, um 
unnötige R is iken zu vermeiden, nach den A usführun
gen E i f f l e r s  (S. 200/1) rich ten, soweit sie n ich t 
überhaupt grundsätzlich die Form  des K red itange
botes nebst Empfangsbestätigung wählen. S teuerfre i 
is t also jeder bankgeschäftliche S ch riftve rkeh r über 
die übliche Hernahme oder Hergabe von Geld, wenn 
diese 3 M onate n ich t überschre ite t; die Befreiung g ilt 
auch, wenn durch w iederho lte  P rolongation die D re i
m onatsfris t überschritten  w ird .

U eberschreiten die Geldgeschäfte oder ihre P ro 
longationen von vornhere in  die F r is t von d re i M o 
naten, aber n ich t von einem Jahr, so w ird  zu prüfen 
sein, ob sie n ich t nach § 22 Abs. 4 Z iff. 1 als Lom bard
darlehen S teuerfre ihe it genießen. A lle  Voraus
setzungen h ie rfü r müssen sich jedoch aus der U r 
kunde ergeben. Es w ird  also e rfo rderlich  sein, in  Be
stätigungen über derartige Geschäfte ins einzelne 
gehende Angaben über die Verzinsung, die A r t  und 
den W e rt der P fänder und die Lau fze it des K red ites 
aufzunehmen. Ungenügend w äre beispielsweise eine 
allgemeine Bezugnahme auf das h in te rleg te  W e rt
papierdepot, denn aus der U rkunde w äre dann n ich t 
ers ichtlich, daß der W e rt des Pfandes n ich t geringer 
ist als der Betrag des Darlehens.

Oben wurde bere its erw ähnt die ausdrückliche 
Befreiung der Schulderklärungen einer Bank jn  
K o n t o a u s z ü g e n  und der  S a l d o b e s t ä t i 
g u n g e n  der Kunden (vgl. E i f f 1 e r  S. 200). W e r
den dem Kunden auf sein Verlangen Saldobestäti
gungen n ich t in  Form  von Kontoauszügen, sondern 
b rie flich  übersandt, so is t von F a ll zu F a ll zu prüfen, 
ob Schulderklärungen vorliegen. Es kom m t dann 
darauf an, zu welchem  Zw eck die Bestätigungen ge
geben werden, ob etwa auf die Bestätigung a lle in  eine 
Forderungsklage gestützt werden kann oder ob led ig 
lich  eine Bestätigung der R ich tig ke it der einzelnen 
Buchungsposten gew o llt is t (vgl. R i n g e l m a n n -  
F r  e u  d l  i n  g S. 253); im  Zw e ife l w ird  le tzteres an
zunehmen sein, stets aber dann, wenn sich die Be
stätigungen auf einen in  der Vergangenheit liegenden 
Stichtag beziehen, ebenso wenn sie nur Beweis
zwecken etwa zur Vorlage be i Behörden (Handels
register) dienen sollen.

A u f s t e l l u n g e n  ü b e r  a n  e i n e m  b e 
s t i m m t e n  T a g  v e r w a h r t e  W e r t p a p i e r e  
können keine Schulderklärungen im  Sinne des U r 
kundensteuergesetzes sein, w e il sie sich n ich t auf 
G eld beziehen (vgl. oben die Ausführungen über 
Depotauszüge).

Auch S p a r b ü c h e r  (Rechnungs-, Depositen-, 
Einlagebücher) entha lten in  der Regel keine u r
kundensteuerpflichtigen Schulderklärungen, sie w e r
den daher n icht, w ie  in  einigen Landesstempelsteuer
gesetzen besonders un te r den S teuerbefreiungen auf
geführt. N ur wenn die besondere Form  des Spar
buches erkennen läßt, daß die einzelnen Einzahlungs
qu ittungen eine V erp flich tung  zur Rückzahlung dar
stellen, is t die Schulderklärungssteuer zu erheben
( E i f  f l e r  S, 200).

Z w e ife l haben darüber bestanden, ob u n 
w i d e r r u f l i c h e ,  b e s t ä t i g t e  A k k r e d i 
t i v e  als Schulderklärungen zu versteuern sind. 
Diese Frage w ird  von E i f f 1 e r  (S, 200) bejaht, und 
zw ar m it Recht, W enn im  A ufträge  eines Kunden 
einem D ritte n  ein bestätigtes A k k re d it iv  eröffnet 
w ird , so geschieht es, um dem D ritte n  eine U rkunde 
in  die Hand zu geben, aus der sich eine k la re  Zah
lungsverpflich tung ergibt. Diese V erp flich tung  w ird  
zw ar in der Regel von der Aushändigung von D oku 
menten abhängig gemacht; dadurch w ird  aber der 
Schuldcrklärung n ich t der C harakte r als selbständiger 
E rk lä rung  (im Sinne des U rkS tG .) genommen, w e il 
Schulderklärung und verlangte Gegenleistung n ich t 
unselbständige Te ile  eines im  bürgerlichen R echt be
nannten und der U rkS t. unterw orfenen e inhe itlichen 
Vertrages sind (§ 10 Abs. 2). S teuerlich lieg t v ie l-
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m ehr eine Bedingung vor, die nach § 9 unbeachtlich 
ist (vgl. R i n g e l m  a n n - F r e u d l i n g  S. 248).

G a r a n t i e n  wurden un te r dem Preußischen 
Stempelsteuergesetz w ie  Bürgschaften verstem pelt. 
Sie sind un te r dem U rkS tG . in  der Regel als bedingte 
Schulderklärungen aufzufassen. Sollte jedoch im  
E inze lfa ll eine bestim m te Höhe oder ein Höchstbetrag 
der Haftungssumme n ich t aus der U rkunde e rs ich t
lich  oder die G arantie  nur fü r ein bestimmtes V e r
halten übernommen sein, so b le ib t sie steuerfrei.

L a g e r s c h e i n e  werden te ilw eise als ein
seitige Vertragsbestätigungen angesehen und m it 
R M  3,—  verstem pelt. Nach r ich tig e r A ns ich t sind 
sie s t e u e r f r e i e  Schuldversprechen des Lager
halters, bestim m te bei ihm  eingelagerte G üter an den 
leg itim ie rten  Inhaber des Lagerscheins herauszugeben 
( E i f f l e r  S. 199, R i n g e l m a n n - F r e u d  l i n g  
S. 250).

D ie im  § 21 enthaltenen Bestimmungen über 
A b t r e t u n g s e r k l ä r u n g e n  und diesbezüg
liche N o t i f i k a t i o n s s c h r e i b e n  weichen zwar 
in  wesentlichen Te ilen  von der Preußischen Stem pel
steuer ab, insbesondere deswegen, w e il der Gesetz
geber u n te r schärferer Trennung von Veräußerungs
und Erfüllungsgeschäften eine systematische A b 
weichung vom Preußischen Stem pelsteuerrecht fü r 
e rfo rderlich  gehalten hat. D ie fü r die Banken in 
Frage kommenden Bestimmungen über Zessionen von 
Forderungen sind jedoch nahezu unverändert über
nommen. A uch  der Steuersatz von 1 °/oo is t be i G eld
forderungsabtretungen der gleiche geblieben.

Meinungsverschiedenheiten bestanden über die 
Frage, ob die u n te r dem Preußischen Recht einge
füh rten  E rle ich terungen fü r die M a n t e l 
z e s s i o n e n  fortbestehen oder n ich t (H ö 11 S. 239, 
K e ß l e r  S. 210 verneinen dies). A ls  r ich tig  w ird  
die A ns ich t von E i f f l e r  (S. 199) anzusehen sein. 
Seine diesbezüglichen Ausführungen seien wegen 
ih re r W ic h tig k e it im  folgenden w ö rtlich  z itie rt:

„E ine  besondere Rolle im  W irtscha fts leben spie lt 
die S icherstellung durch eine sog. M a n t e l -  
z e s s i  on , Zur Frage ih re r Besteuerung hat der 
preußische F inanzm in ister h ins ich tlich  des preuß i
schen S tem pelsteuerrechts m ehrfach S tellung ge
nommen. Bei der G le ichhe it der Bestimmungen im  
Reichs- und preußischen R echt und im  H in b lic k  auf 
die Tendenz des neuen Gesetzes (Zusammenfassung 
und Angleichung) erscheint es geboten, die steuer
rechtliche Behandlung durch die preußischen F inanz
m inisteria lerlasse zu übernehmen, da in  einem von 
ihnen gesagt ist, daß es sich um eine Rechtsauslegung 
handelt (Pr. FM . 16. 4. 1934 I I  C 407). Diese geht 
dahin: W erden in  einer e inhe itlichen U rkunde fü r die 
Dauer eines bew illig ten  K red its , auch soweit er ve r
längert w ird , zu seiner Sicherung Forderungen in  be
stim m ter Höhe (z. B. 100 000 RM ) in  der G estalt ab 
getreten, daß die jew eils  eingegangenen Forderungen 
durch neue ersetzt werden müssen (Mantelzession), 
so is t der A btre tungsstem pel zu der U rkunde  nur 
einmal von dem bestim m ten Betrage (d, h. von 
100 000 R M  im  vorgenannten Beispiel) zu erheben; 
bei nachträg licher Erhöhung des K red its  und der 
Sicherung is t nur der zusätzliche Abtretungsbetrag 
entsprechend zu verstem peln (Pr. FM . 29. 7.
I I  C 1263, Pr. FMB1. S. 148). Entsprechend beu rte il
ten RG. 3. 2. 1933 (Bd. 139 S. 323) und R F H .1 6  4 
1935 (Steuer und W irtsch a ft S. 1366) den La ll, daß

die S icherungsabtretung einer Kaufpre isforderung 
und die Sicherungsabtretung des Anspruchs auf H e r
ausgabe des verkau ften  Gegenstandes (etwa in  V e r
fo lg eines E igentum svorbehalts) g le ichzeitig  in  einer 
U rkunde e rk lä rt wurden; der Stempel ist nur einmal 
nach der Höhe der Kaufpre isforderung berechnet 
worden.

Da es sich bei der M antelzession um die Be
w illigung eines bestim m ten K red its  handelt, fü r 
dessen Dauer als S icherhe it in  bestim m ter Höhe 
Forderungen abgetreten werden, die jeweils nach 
ihrem  Erlöschen durch neue ersetzt werden müssen, 
so fä llt  un te r die getroffene Regelung n ich t der Fa ll, 
daß eine Bank einer F irm a zusagt, ih r  bis zu einem 
bestim m ten Gesam tbetrag laufend Kundenwechsel zu 
d iskontieren, und die F irm a ihre Forderungen gegen 
die betreffenden Kunden aus dem Rechtsverhältn is, 
das dem betreffenden d iskon tie rten  W echsel zu
grunde lieg t, an die Bank a b tr it t  (Pr. FM , 30. 7. 1936 
S. 5301 —  28. 2.),"

D ie bei einzelnen In s titu ten  übliche H e r e i n 
n a h m e  e i n s e i t i g e r  V e r p f l i c h t u n g e n  
z u r  U e b e r t r a g u n g  v o n  F o r d e r u n g e n  
( Z e s s i o n s v e r t r ä g e )  sind bere its oben be
handelt.

W erden zur Sicherung eines Bankkredites 
F o r d e r u n g e n  a u s  e i n e m  L e b e n s v e r 
s i c h e r u n g s v e r t r a g  abgetreten, so ist zw e ife l
haft, w ie  der W e rt dieser abgetretenen Forderungen 
zu bemessen ist. B o r u t t a u  (S. 127) und E i f f 1 e r  
(S. 200) stehen auf dem S tandpunkt, daß der Nom inal
betrag der vo llen  Versicherungssumme als Steuer
maßstab zugrunde zu legen ist, während R i n g e l -  
m a n n - F r e u d l i n g  (S. 229) auf § 14 Abs. 4 des 
Reichsbewertungsgesetzes verw e is t. B o r  u 11 a u 
und E i f f l e r  begründen ihre A nsich t damib daß § 9 
Abs, 2 n ich t nur anzuwenden sei, wenn die W irksam 
k e it des Hauptgeschäftes (der Abtretung) von einer 
Bedingung abhängig ist, sondern auch, wenn der vom 
Hauptgeschäft betro ffene Gegenstand nur bedingt 
geltend gemacht w erden kann. K  e ß l  e r  (S. 209) 
t r i t t  dieser Anschauung m it guten Gründen entgegen. 
D ie höchstrich te rliche  Entscheidung über diese 
Zweife lsfrage w ird  abzuwarten sein.

Abw eichend vom bisherigen R echt kenn t das 
U rkS tG . n ich t den allgemeinen B eg riff der S icher
stellung, sondern unter/ ei, ! diesen B egriff in  Bürg
schaftserklärungen, Schuld m i t  übernahmen, V e r- 
pfändungserklärungen, Ausbietungsgarantien und
Sicherungsübereignungen.

Bei B ü r g s c h a f t s e r k l ä r u n g e n  und 
S c h u l d m i t ü b e r n a h m e n  w ird  die Steuer m it 
1 °/oo nur uoch vom W e rt der H a up tve rb in d lichke it 
(ohne Zinsen und Kosten) errechnet. D er Unschätz- 
barkeitsstem pel ist auf R M  3,—  erhöht. Von der 
S teuerpflich t sind ausgenommen Bürgschaftserklä run
gen zur S icherung von Scheck- und W echselforde
rungen- Z w e ife l können bestehen, ob die Befreiung 
auch P latz g re ift be i A kzep tk red iten , bei denen ja 
die Banken ke inen Anspruch aus dem W echsel gegen 
ihren Kunden haben, sondern nur den Anspruch daß 
der Kunde die zur E inlösung der W echsel durch die 
Bank verw endeten Beträge ersetzt. Da der Sinn der 
V o rsch rift darin  liegt, den auf W echselgeschaften be
ruhenden K re d itve rke h r zu begünstigen, w ird  man 
annehmen dürfen, daß Bürgschaften fü r A k z e p t
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k red ite  durch die B efre iungsvorschrift m ite rfaß t 
werden sollen.

Im  Ausland ausgestellte Bürgschaftserklärungen 
zur Sicherung von Forderungen, die im  In land e rfü llt 
werden müssen, sind nur dann steuerpflichtig , wenn 
auch die Bürgschaftsverp flichtung nach dem U r
kunden inha lt im  In land  zu e rfü llen  ist (gl. Ans, B o - 
r  u 11 a u S. 44).

Der U rkS t. un te rlieg t n ich t der K r e d i t a u f 
t r a g ,  Es dürfte  jedoch zu empfehlen sein, die bei 
Ausführung des K red itauftrages k ra ft Gesetzes e in
tre tende Folge, daß der Auftraggeber w ie  ein Bürge 
haftet, n ich t durch V e rz ich t des Auftraggebers auf 
a l l e  dem Bürgen zustehenden E inreden zu erw eitern , 
da hieraus un te r Umständen die Uebernahme einer 
Bürgschaft gefo lgert werden könnte.

V e r p f ä n d u n g s e r k l ä r u n g e n ,  die ja im 
Bankgeschäft wegen der in  der Anerkennung der 
Geschäftsbedingungen allgemein erfolgenden Pfand
bestellung nu r selten Vorkommen, unterliegen g le ich
fa lls einem Stempel von 1 % o nach dem W e rt der 
gesicherten Forderung (ohne Zinsen und Kosten). 
B e fre it sind auch Verpfändungen zur Sicherung von 
W echselforderungen und (in Anpassung an die Be
fre iung der Schulderklärungen bei Lombarddarlehen) 
Verpfändungserklärungen zur S icherheit fü r Lom bard
darlehen,

Zu den bei S i c h e r u n g s ü b e r e i g n u n g e n  
auftretenden Fragen w ird  an anderer Stelle dieser 
Z e itsch rift S tellung genommen.

D ie auf die V o l l m a c h t e n  und V o l l 
m a c h t s g e s t ä n d n i s u r k u n d e n  bezüglichen 
V o rschriften  sind im  wesentlichen aus dem Preuß i
schen R echt übernommen. Beachtlich is t jedoch die 
Senkung des Steuersatzes auf V2°/oo, höchstens 
R M  500,—  bzw. l/4°/oo, höchstens R M  100,— . Die 
ermäßigten Sätze finden Anwendung 1. be i V o ll
machten, die m it R ücksicht auf ein D ienstverhä ltn is  
e rte ilt werden und 2. dann, wenn der Bevollm ächtig te  
Angehöriger des Vollm achtgebers ist (auf Haushalts
zugehörigkeit kom m t es n ich t m ehr an).

Bei Anm eldung neu e rte ilte r P rokuren kann die 
Steuer n ich t mehr durch geschickte Form ulierung des 
Antrages auf E intragung im  Handelsregister ve r
mieden werden; spätestens m it der Anm eldung zum 
Handelsregister entsteht die Steuerschuld.

D ie fü r das Preußische Stem pelsteuerrecht gel
tende Auffassung über U n t e r s c h r i f t s v e r 
z e i c h n i s s e  von Banken und F irm en w ird  lau t 
E i f f 1 e r  (S. 201) fü r das U rkundensteuerrecht ohne 
E inschränkung übernommen. Danach sind zu den 
s teuerp flich tigen Vollm achtsgeständnisurkunden n ich t 
zu rechnen Unterschriftsverzeichn isse e iner Bank 
oder e iner F irm a, in  denen die Namenszüge der U n te r
schrifts träger mechanisch hergeste llt sind und nur 
dem Zw eck dienen sollen, von dem einzelnen Namens
zug aus G ründen der S icherheit im  G eschäftsverkehr 
Kenntn is zu geben, fe rne r n ich t solche, in  denen 
led ig lich  die Namenszüge der Organe, P rokuris ten  
und Handlungsbevollm ächtig ten m itg e te ilt werden 
und die nur dem Zw eck dienen sollen, von dem e in 
zelnen Namenszug und der A r t  der Zeichnungs
berechtigung aus G ründen der S icherheit im  Ge
schäftsverkehr Kenntn is  zu geben, auch wenn die 
Namenszüge der U n te rsch rifts träge r n ich t mechanisch 
hergeste llt sind. In  beiden Fä llen  ist die Voraus
setzung fü r die S teuerfre ihe it darin  zu finden, daß es

sich um a l l g e m e i n  und u n a u f g e f o r d e r t  an 
die Kunden oder Geschäftsfreunde versandte g le ich
lautende Verzeichnisse handelt. Im  V e rkeh r m it In 
dustrie, Handelsfirm en und großen Körperschaften 
sind die Banken dazu übergegangen, auf Unter
zeichnete oder unterstem pelte Ü n te rsch riftska rten  zu 
verzichten. Es w ird  auch streng darauf geachtet, 
daß solche U n t e r s c h r i f t s k a r t e n  n ich t m it 
unterschriebenen oder unterstem pelten Anschreiben 
übersandt werden, D er Empfang solcher U n te r
schriftskarten  w ird  zur Verm eidung von M ißverständ
nissen per E inschreiben m it Rückschein gegen
bestätigt. Es besteht ke in  Anlaß, un te r dem U r
kundensteuerrecht von dieser P raxis abzuweichen.

D ie V orschriften  über die W ertberechnung bei 
Vo llm achten sind zw ar exakte r gefaßt als im  Preußi
schen Recht, sagen aber nichts anderes (vgl. h ierzu 
E i f f 1 e r  S. 202),

N ich t vö llig  k la r  is t die Frage, w elcher S t i c h 
t a g  d e r  W e r t b e r e c h n u n g  zugrunde zu legen 
ist. Nach früherem  Preußischen Recht entstand die 
S teuerp flich t m it der Ausste llung der schriftlichen  
V o llm acht; bei den im  Ausland ausgestellten V o ll
machten w ar zur Entstehung der Steuerschuld noch 
die Verwendung der V o llm acht im  In land erfo rderlich . 
Es hatte  sich jedoch die Uebung durchgesetzt und 
p rak tisch  bew ährt, stets den Ausstellungstag als 
S tichtag zu nehmen. Nach dem U rkS tG . entsteht die 
Steuerschuld bei im  In land ausgestellten Vo llm achten 
m it der Aushändigung an den B evollm ächtig ten oder 
die Bank, bei im  Ausland ausgestellten m it der A us
händigung an die Bank (nicht den Bevo llm ächtig ten; 
E i f f l e r  S. 198). W enn die Vollm achten, w ie  es 
a llerdings in  der Regel der F a ll ist, der B ank d ire k t 
übersandt werden, können keine Zw e ife l über den 
S tichtag auftauchen. W erden die Vollm achten jedoch 
dem Bevo llm ächtig ten  ausgehändigt, so is t be i in 
ländischen Vo llm achten die S teuerp flich t dam it stets, 
be i ausländischen Vo llm achten  die S teuerp flich t be
re its  dann eingetreten, wenn der Bevo llm ächtig te  die 
Vo llm acht infolge a llgem einer Fassung bere its ander- 
w e it gebrauchen konnte und gebraucht hat. In  
beiden Fällen kann die Bank, wenn ih r die V o llm acht 
später ausgehändigt w ird , den S tichtag nur m it 
S chw ierigke iten und doch n ich t sicher feststellen. 
Im  Zw e ife l werden die Banken daher stets den 
Empfangstag als S tichtag nehmen müssen.

Der Einfluß der Abtretung einer versicherten 
Forderung auf das Kreditversicherungs

verhältnis
Von Assessor Dr. Kurt Ehlers, Hamburg

Zu den zahlreichen ungeklä rten Fragen der 
K red itvers icherung gehört auch die Frage, welche 
Folgen die A b tre tu n g  einer vers icherten Forderung 
auf das K red itvers icherungsverhä ltn is  hat.

I.
Inwieweit geht das Versicherungsverhältnis auf den 

Erwerber über?
Gesetzlich ist diese Frage n ich t geregelt. Nach 

§ 401 BGB. gehen grundsätzlich be i A b tre tu n g  einer 
Forderung alle fü r diese Forderung beste llten  Neben
rechte von selbst auf den E rw erbe r über. Is t nun die
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Versicherungsforderung als Nebenrecht anzusehen? 
A u f den ersten B lic k  möchte es so scheinen, da die 
Versicherung einer Forderung ähnlich einer B ürg
schaft die E rfü llung  der Forderung zu sichern be
stim m t ist. Bei genauerer Betrachtung s te llt sich dies 
jedoch als ir r ig  heraus. D ie  Versicherung ist n icht 
w ie die Bürgschaft oder ein P fandrecht unm itte lba r 
an die Forderung geknüpft, sondern auf die Person 
des G läubigers abgestellt. D ieser schützt durch die 
Versicherung das besondere Interesse, das gerade er 
an der E rfü llung  der Forderung hat und das je nach 
der Person des G läubigers verschieden sein kann. 
Daher kann der Anspruch aus der K red itvers icherung 
n ich t als Nebenrecht der versicherten Forderung an
gesehen werden; die V o rsch rift des § 401 BGB. is t 
also auf das K red itve rhä ltn is  n ich t anwendbar.

Obwohl jedes Versicherungsverhältn is grundsätz
lich  auf die Person des Vers icherten äbgestellt ist 
und daher n ich t an dem vers icherten O bjekt, sondern 
an der vers icherten Person hängt, sieht das VVG . fü r 
die Sachversicherung vor, daß das Versicherungsver
hä ltn is be i Veräußerung der versicherten Sache eben
falls auf den E rw e rbe r übergeht, sofern der Ueber- 
gang der Sache dem Vers icherer innerha lb  eines 
M onats angezeigt w ird . Das Gesetz is t von dem a ll
gemeinen versicherungsrechtlichen Grundsatz, daß 
die Versicherung an die Person gebunden ist, deshalb 
abgewichen, w e il der Veräußerer meist m it der F o r t
gabe der vers icherten Sache auch das versicherte  
Interesse v e rlie rt, so daß das Versicherungsverhältn is 
mangels Interesses erlöschen würde, wenn es an die 
Person des Veräußerers unlösbar gebunden bliebe. 
Deshalb kom m t es nach herrschender M einung fü r 
den Uebergang des Versicherungsverhältnisses n ich t 
auf den Eigentumsübergang, sondern auf den U eber
gang des versicherten Interesses an. Bei der Sach
versicherung fa llen  diese a llerd ings m eist zusammen, 
da in  der Regel das Eigentüm erinteresse ve rs ichert ist.

Nun frag t sich, öb diese fü r die Sachversicherung 
getroffene A usnahm evorschrift auch auf die K re d it
versicherung angewandt w erden kann. A uch  b e i 
der K red itve rs icherung  d roh t die Gefahr, daß das 
Versicherungsverhältn is mangels Interesses erlischt, 
wenn es grundsätzlich beim  Zedenten verb le iben 
muß. Deshalb hat die herrschende M einung m it 
Recht die V o rsch riften  der §§ 69 ff. VVG . analog auf 
die K red itve rs icherung  angewandt ( K i s c h  S. 291; 
R i t t e r  S, 710; B r u c k ,  Lehrbuch S. 572. A . M .: 
W  o 1 f f S. 443, K r o m e r S .  31). Bei de r K re d itv e r
sicherung kann man jedoch n ich t w ie  be i der Sach
versicherung in  der Regel davon ausgehen, daß m it 
Uebergang des vers icherten  O bjekts —  do rt der v e r
s icherten Forderung, h ie r der vers icherten  Sache —  
auch das vers icherte  Interesse übergeht. M an kann 
daher auch n ich t —  w ie  man es be i der Sachversiche
rung zw ar ju ris tisch  n ich t scharf, ta tsächlich im  a llge
meinen aber rich tig , ausdrückt —  sagen, daß m it dem 
Uebergang der Forderung auch die Versicherung 
übergehe; denn man muß be i der K red itvers icherung 
einen scharfen Unterschied machen zwischen dem 
Uebergang der Forderung und dem Uebergang des 
Interesses.

W o rin  besteht nun das Interesse be i der Krem  
Versicherung? Nach der Form ulierung, welche i® 
bedeutendste deutsche Kreditversicherungsgcse _' 
Schaft, die Hermes K red itversicherungsbank A y .,  in
ihren Geschäftsbedingungen gewählt hat, soll die

K red itvers icherung dem Versicherten den Schaden 
ersetzen, der ihm durch den A usfa ll der versicherten 
Forderung infolge Zahlungsunfähigkeit des Schuld
ners entsteht. Es is t also das Interesse versichert, 
welches d e r G läubiger daran hat, daß der Schuldner 
in  der Lage b le ib t, die Forderung zu erfü llen, und der 
G läubiger dadurch keine Vermögensminderung e r
le idet, m it anderen W orten , daß die Forderung n icht 
durch Zahlungsunfähigkeit en tw erte t w ird  und das 
Vermögen des G läubigers d a d u r c h  (d. h. durch die 
Entw ertung) sich ve rringe rt. Es ist m. E. dabei g le ich
gültig, ob das Vermögen durch Ersatzansprüche 
gle ichzeitig  w ieder ve rm ehrt w ird , so daß es sich in 
der Summe auf seinem a lten  Stand hä lt; denn die 
Versicherung b e tr if f t  im m er nur den bei dem ve r
s icherten O b jekt e ingetretenen Schaden; z. B. hindern 
bei der Sachversicherung die gegen den Beschädiger 
entstandenen Schadensersatzansprüche den V e r
sicherten n icht, seine Versicherungsansprüche geltend 
zu machen.

Dieses Interesse geht n ich t ohne weiteres m it 
A b tre tu n g  der Forderung auf den Zessionär über; in 
den meisten Fä llen ve rb le ib t es sogar beim  Zedenten. 
In  der Regel, v o r allem im  Bankverkehr, werden F o r
derungen nur Sicherungs oder Zahlungs halber abge
tre ten ; die Bank is t daher in  solchen Fä llen  stets in 
der Lage, auf G rund des durch die abgetretenen 
Außenstände gesicherten K red its  auf den K re d it
nehmer zurückzugreifen, wenn de r Schuldner der ab
getretenen Forderung n ich t zahlt. D eckt der K re d it
nehmer den K re d it ab, so gehen die de r Bank abge
tretenen, jedoch n ich t eingegangenen Außenstände 
w ieder auf ihn über, sind jedoch w ertlos geworden. 
Den K red itnehm er t r i f f t  daher a lle in  der Ausfa ll in 
folge der N ichtzahlung des Schuldners, da die Bank 
durch den K red itnehm er be fried ig t ist, Kann nun 
aber auch der K red itnehm er n ich t zahlen, so b le ib t 
die vers icherte  Forderung in  der Hand der Bank; der 
K red itnehm er is t w e ite rh in  der Bank ve rp flich te t, hat 
aber die abgetretene Forderung verloren; er e rle ide t 
also eine Vermögensminderung infolge N ich t
zahlung des Schuldners. In  diesem h a ll e rle ide t auch 
die B ank einen A usfa ll, jedoch n ich t durch die Zah
lungsunfähigkeit des Schuldners, sondern erst durch 
die spätere N ichtzahlung des K reditnehm ers, da der 
Hauptanspruch der Bank s if “  ¿egen diesen r ich te t. 
E in  A us fa ll entsteht hierbei tu r den K red itnehm er 
d u r c h  d i e  N i c h t z a h l u n g  d e s  S c h u l d -  
n e r  s , fü r  die Bank aber d u r c h  d i e  N i c h t -  
Z a h l u n g  d e s  K r e d i t n e h m e r s  und nur 
m itte lb a r durch die Zahlungsunfähigkeit des 
Schuldners.

Da die K red itvers icherung gerade den A us fa ll 
in fo lge N ichtzahlung des Schuldners decken soll, is t 
das versicherte Interesse tro tz  der A b tre tu n g  —  
Sicherungs oder Zahlungs ha lber —  beim  K re d it
nehmer verblieben; deshalb muß das Versicherungs
verhältn is m it dem K red itnehm er fortbestehen. Das 
¿rgebnis w ird  n ich t anders, wenn man berücksichtig t, 
daß die Bank durch die N ichtzahlung des Schuldners 
m i t t e l b a r  einen A us fa ll e rlitte n  hat. Sollte auch 
solcher m itte lb a r entstandener A usfa ll von der V e r
sicherung gedeckt sein, was m. E. n ich t der h a ll ist, 
so muß sich das vers icherte  Interesse auf Bank und 
K red itnehm er verte ilen . Da der Letztgenannte je 
doch dem unm itte lba r verursachten A us fa ll ausge
setzt ist, b le ib t be i ihm der Schw erpunkt des In te r



20 (XXXVI.) E h l e r s ,  Abtretung der versicherten Forderung

esses; das is t aber fü r d ie  Frage, ob das Versiche
rungsverhältn is übergeht, ausschlaggelbend. Bei den 
üblichen Zessionen Sicherungs und Zahlungs halber 
geht also das Versicherungsverhältn is n ich t auf die 
Bank m it über.

H ie rm it stim m t die Praxis überein. Nach den 
Versicherungsbedingungen der Hermes ist der Ueber- 
gang des Versicherungsverhältnisses grundsätzlich 
ausgeschlossen; nu r auf besondere A nfrage gestattet 
die Gesellschaft gegebenenfalls die ausdrückliche A b 
tre tung der Auszahlungsansprüche des Versicherten. 
Es sei dazu bem erkt, daß diese Regelung weniger aus 
Gründen der juristischen K onstruk tion , als aus p ra k 
tischen Erwägungen getro ffen ist. D ie  Versicherungs
gesellschaft w i l l  sich dadurch davor schützen, sich 
p lö tz lich  unbekannten G läubigern gegenüber zu 
sehen, da h ie rdurch  S chw ierigke iten in der tech
nischen A bw ick lung  und h ins ich tlich  der Leg itim ation  
entstehen können. Außerdem  w il l  die Gesellschaft 
w e ite rh in  auf den K red itnehm er e inw irken  können, 
dam it er n ich t anfängt, die vers icherte  Forderung 
le ichts inn ig  zu behandeln; h ierzu könnte er le ich t 
kommen, wenn ihm das R is iko  des Selbstbehalts 
durch die Bank abgenommen würde.

W ährend nun der ve rtrag liche  Ausschluß des 
Uebergangs der Versicherung be i de r A b tre tung  
Sicherungs oder Zahlungs ha lber keinen gestalten
den E influß auf die Rechtslage hat, sondern diese nur 
bestätigt, ändert e r die Rechtsverhältn isse bei A b 
tre tung an Zahlungs S tatt, also beim  endgültigen V e r
kauf der Forderung an die Bank. In  diesem F a ll näm
lich  w ird  die Bank durch  die Zession dem K re d it
nehmer gegenüber be fried ig t. Da der V erkäu fer 
einer Forderung fü r ihre B on itä t n ich t hafte t, kann 
die Bank in  der Regel n ich t auf den Zedenten zu rück
greifen, wenn die abgetretene Forderung n ich t be
zahlt w ird . Daher e rle ide t in  diesem F a ll nur die 
Bank einen A us fa ll durch eine eventuelle Zahlungs
unfäh igke it des Schuldners; deshalb geht das v e r
sicherte Interesse beim  V e rkau f der Forderung auf 
die B ank über. A n  sich w ürde dam it auch das V e r
sicherungsverhältnis übergehen; da die diesbezüg
lichen V orschriften  der §§ 69 ff. V V G . jedoch dispo
s itive r N a tu r sind und, w ie schon erwähnt, der Ueber- 
gang der Versicherung durch die Versicherungsbedin
gungen ausgeschlossen ist, muß das Versicherungs
verhä ltn is  beim  Zedenten verb le iben ; da dieser aber 
n ich t m ehr an der Deckung des Ausfa lls in teressiert 
ist, muß es mangels versicherbaren Interesses e r
löschen.

Dies Ergebnis erscheint auf den ersten B lic k  
unbefriedigend. M an muß aber berücksichtigen, daß 
ein se lbsttä tiger Uebergang der Versicherung n ich t 
nur fü r  den Versicherer, sondern auch fü r den Zessio
när eine Unmenge S chw ierigke iten m it sich bringen 
w ürde; auf der andern Seite hat aber der Zessionär 
die M ög lichke it, du rch  besondere Vereinbarung m it 
dem Vers icherer die a lte  Versicherung auf sich über
tragen zu lassen oder eine neue Versicherung abzu
schließen. D ie Frage is t außerdem von geringer Be
deutung, da die A b tre tu n g  an Zahlungs S ta tt p ra k 
tisch selten vorkom m t.

M an sieht also: In  der Regel —  be i Sicherungs
zessionen und A b tre tungen  Zahlungs ha lber —  b le ib t 
das Versicherungsverhältn is m it dem Zedenten (K red it
nehmer) bestehen; der Zessionär (Bank) kann sich m it 
Genehmigung des Versicherers jedoch vom  Zedenten

die Auszahlungsansprüche abtre ten lassen. W ird  die 
Forderung aber ve rkau ft, so e rlischt das Versiche
rungsverhältn is; der Zessionär kann jedoch m it dem 
Versicherer den Fortbestand besonders vereinbaren,

II.

Einfluß der Abtretung auf den Eintritt des Ver
sicherungsfalles

W enn auch im  N orm a lfa ll das Versicherungsver- 
hältn is beim  K red itnehm er ve rb le ih t, so hat die A b 
tre tung doch weitergehenden E influß auf die V e r
sicherung, insbesondere auf den E in tr it t  des V e r- 
sicherungsfalles.

Nach den üblichen Versicherungsbedingungen 
tr i t t ,  w ie  schon gesagt, der Versicherungsfa ll ein, 
wenn der Schuldner die Forderung info lge Zahlungs
unfäh igke it n ich t m ehr e rfü llen  kann und der G läu
biger d a d u r c h  eine Vermögensminderung e r
le idet. Is t die Zession dem Schuldner angezeigt, so 
w ird  die Forderung n u r e rfü llt und erlischt, wenn der 
Schuldner an die B ank zahlt. Le is te t er in diesem 
F a ll unberech tig terw eise —  absich tlich  oder v e r
sehentlich —  an den K red itnehm er und fü h rt dieser 
den Betrag n ich t ab, so b le ib t d ie vers icherte  Forde
rung bestehen. W ird  nun der Schuldner zahlungs
unfähig, so daß d ie  Bank nochmalige Zahlung von ihm 
n ich t erlangen kann, so is t dam it d ie  erste Voraus
setzung des Versicherungsfalls eingetreten, obwohl 
der Forderungsbetrag an den K red itnehm er bezahlt 
war.

Nun frag t sich, ob in  diesem F a ll auch die zweite 
Voraussetzung e in tre ten  kann, ob also der K re d it
nehm er tro tz  der an ihn geleisteten Zahlung mög
licherw eise eine Vermögensminderung erle iden kann. 
Besteht auch nur eine entfern te  M ög lichke it, daß 
etwas Derartiges sich ereignet, so hat der K re d it
nehmer ein Interesse an der F ortdauer de r Vers iche
rung; andernfa lls müßte die Versicherung mangels 
Interesses m it der Zahlung an den K red itnehm er er
löschen.

W ie schon ausgeführt, ha t die Bank noch A n 
sprüche gegen den K red itnehm er, In  der Regel 
können diese dem K red itnehm er keine Vermögens
m inderung bringen, da er durch den fä lsch lich an ihn 
gezahlten Betrag in  der Lage ist, diese Ansprüche 
sofort zu befriedigen, sie also sein Verm ögen n ich t 
belasten.

Nun kann es aber Vorkommen, daß der K re d it
nehmer tro tz  Zahlung des Schuldbetrages an ihn 
n ich t in  den Genuß des Geldes kom m t und dann a lle r
dings infolge der Fortdauer der Bankansprüche einen 
A u s fa ll e rle ide t. M an denke an den Fa ll, daß der 
Betrag sofort be i Eingang auf dem K on to  des K re d it
nehmers von einem G läubiger gepfändet w ird . 
Ebenso lieg t es, wenn der K red itnehm er K onten und 
K red ite  be i zw ei verschiedenen Banken hat und der 
ersten Bank d ie  vers icherte  Forderung abgetreten ist; 
zah lt dann der Schuldner versehentlich an den K re 
ditnehmer, und zw ar auf das K onto  be i der zw eiten 
Bank, so kann diese aus irgendwelchen Gründen den 
an sich noch n ich t fä lligen  K re d it auf G rund ih re r 
allgemeinen Geschäftsbedingungen fä llig  machen und 
gegen den auf dem K on to  eingegangenen Betrag ve r
rechnen. In beiden Fä llen v e r lie r t der K red itnehm er 
den gezahlten Betrag, ohne von den Ansprüchen der 
Zessionarbank b e fre it zu sein.
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Dem w ird  nun entgegengehalten, zw ar habe sich 
die Lage des K reditnehm ers h ins ich tlich  der v e r
sicherten Forderung versch lechtert, sein G esam tver
mögen sei aber n ich t geringer geworden, da anstatt 
der vers icherten Forderung der Anspruch des p fän 
denden G läubigers bzw. der K re d it der zweiten Bank 
abgedeckt sei. D ieser E inwand ist m. E. n ich t s tich 
haltig . W ie  schon erwähnt, soll der durch die V e r
sicherung gedeckte A us fa ll be i der versicherten F o r
derung ein tre ten, d, h. die Betrachtung hat sich auf 
die Forderung a lle in  zu beschränken. Es ist g le ich
gültig, ob der K red itnehm er g le ichzeitig  an anderer 
S telle einen Vermögenszugang hat, D ie Forderung 
ist ausgeifallen, wenn ih r Betrag dem Vermögen des 
K reditnehm ers n ich t zugeflossen ist.

A b e r selbst wenn man diesem Standpunkt n ich t 
fo lg t und die Abdeckung der anderen Forderung in 
Anrechnung bring t, kann sich un te r Umständen ein 
A us fa ll ergeben, wenn zum Beisp ie l die verrechnete 
Forderung an sidh noch n ich t fä llig  und daher, wenn 
auch n ich t zahlenmäßig, so doch w irtscha ftlich  
den K red itnehm er weniger belastete, Oder man 
denke an den F a ll, daß der G läubiger einer b e s tr itte 
nen Forderung auf G rund eines ohne S icherheits
le istung vo rläu fig  vo lls treckba ren  U rte ils  gegen den 
K red itnehm er in  den versehentlich gezahlten Betrag 
vo lls treck t, später aber m it seiner K lage rechts
k rä ftig  abgewiesen w ird  und nun info lge Zahlungs
unfäh igke it den gepfändeten Betrag n ich t m ehr zu
rückers ta tten  kann. Solange aber die M ög lichke it 
eines A usfa lls besteht, hat der K red itnehm er ein In 
teresse an der Versicherung, so daß die Versicherung 
fortbestehen muß.

D er K red itnehm er b le ib t also w e ite rve rs ichert, 
wenn der Schuldbetrag an ihn versehentlich  gezahlt 
w ird . E rst wenn feststeht, daß ein A us fa ll n ich t e r
lit te n  ist oder wenn der Vers icherer gezahlt hat, e r
lisch t das Interesse und dam it die Versicherung. Das 
w ird  aber stets erst de r F a ll sein, wenn die A n 
sprüche gegen den Vers icherer in den Verhandlungen 
oder im  Prozeß endgültig abgewiesen oder von der 
Versicherungsgesellschaft be fried ig t sind.

Aus dem ebenDargelegten erg ib t sich nun w eite r, 
daß der Versicherungsfa ll dann und in  dem Umfang 
e in tr itt, wenn und sow e it der K red itnehm er durch die 
fä lschliche Zahlung einen A u s fa ll e r litte n  hat. H ie r
bei is t zu berücksichtigen, daß un te r „A u s fa ll“  nur 
die Vermögensm inderung durch E n tw ertung  der v e r
sicherten Forderung zu begreifen ist, n ich t aber ein 
sonstiger Schaden, den der K red itnehm er durch die 
fä lschliche Zahlung oder gar durch die Pfändung in  
den Forderungsbetrag e rle ide t. W enn also der K re 
ditnehm er im  F a ll des vo rläu fig  vo lls treck ten , später 
aufgehobenen U rte ils  vom Gegner ke inen Ersatz e r
langen kann, so kann als A u s fa ll be i der Versicherung 
w oh l der Forderungsbetrag, n ich t aber sonstiger 
durch d ie  Pfändung entstandener Schaden (durch 
Kreditschädigung) geltend gemacht werden. D ie v o r
erwähnten Beispiele ließen sich noch belieb ig  v e r
mehren, w ürde jedoch zu w e it führen. M an muß im  
E inze lfa ll prüfen, ob und in w ie w e it der K red itnehm er 
einen A us fa ll e rlitte n  hat.

Is t der Versicherungsfa ll nun eingetreten, so ent
steht n ich t ohne weiteres ein Anspruch auf Ersa z 
des Ausfa lls, den der K red itnehm er e rle id e t. Es ist 
fe rne r erfo rderlich , daß den K red itnehm er n ich t ein 
Verschulden daran tr if f t ,  daß der Schuldner an ihn

gezahlt hat oder daß der an ihn  geleistete Betrag 
n ich t an die Bank abgeführt ist. A ndern fa lls  is t der 
Versicherungsfa ll vom Vers icherten vorsätz lich  oder 
grobfahrlässig herbeigeführt und der Vers icherer 
un te r analoger Anwendung von § 61 V V G . von 
der Versicherungsleistung fre i. Das g ilt auch, wenn 
der Bank die Versicherungsansprüche abgetreten 
sind. Da led ig lich  die Auszahlungsansprüche an 
die Bank zed iert werden können, w ird  das V e r
sicherungsverhältn is auch w e ite rh in  durch das V e r
hä ltn is  zw ischen Vers icherer und K red itnehm er be
stim m t, so daß die B ank auch ein Verschulden des 
Letztgenannten sich entgegenhalten lassen muß.

W ann lie g t nun aber ein derartiges Verschulden 
vor?  Zunächst einmal dann, wenn der K red itnehm er 
den Schuldner veranlaßt hat, an ihn zu zahlen oder 
sich n ich t ernstlich  bemüht hat, den Schuldner von 
einer solchen beabsichtigten, ihm  bekannten Zahlung 
abzuhalten. W e ite r dann, wenn der K red itnehm er 
den erhaltenen Betrag n ich t umgehend an die Bank 
abgeführt hat. E r handelt schon schuldhaft, wenn er 
nu r wenige Tage zögert; w ird  der Betrag am d ritten  
oder v ie rten  Tag von einem G läubiger gepfändet, so 
is t der Versicherungsfa ll schuldhaft herbeigeführt.

Andererse its  ist m. E. ein Verschulden noch n ich t 
darin  zu sehen, wenn er seinen Verpflichtungen 
anderen G läubigern gegenüber n ich t de ra rt nach
gekommen ist, daß er vo r Vollstreckungsmaßnahmen 
geschützt ist. Zunächst is t es durchaus n ich t n o t
wendig, daß er die Pfändung verschuldet hat. Man 
denke nur an den F a ll, daß der G läubiger einer be
s trittenen  Forderung auf G rund eines vorläufig  v o ll
streckbaren U rte ils  pfändet oder ein anderer Glau- 
b iger aus einer vo lls treckba ren  U rkunde vorgeht, 
nachdem er die Forderung in kürzester F ris t fä llig  
gemacht hat, ohne dem K red itnehm er Zeit zu lassen, 
fü r d ie Abdeckung zu sorgen.

A b e r selbst wenn der K reditnehm er eine V o ll
streckungsmaßnahme verschu ldet hat« da er seine 
V e rb ind lich ke iten  schuldhaft n ich t e rfü llt hat, schadet 
ihm  das n ich t h ins ich tlich  der K red itvers icherung fü r 
eine andere Forderung. D er Versicherungsfall w ird  
nur dann schuldha ft herbeigeführt, wenn sich das V e r
schulden unm itte lba r auf ihn bezieht, ohne daß der 
Kausalzusammenhang durch selbständige Handlungen 
D r it te r  unterbrochen ist- / a ß t  d e r K red itnehm er 
aber Schulden anstehen und w ird  deshalb später der 
versehentlich an ihn gezahlte Betrag e iner ve rs icher
ten, aber abgetretenen Forderung gepfändet, so ist 
der Zusammenhang zwischen der schuldhaften N ich t
zahlung und dem Verlust de r vers icherten Forderung 
durch zw ei Handlungen unterbrochen, näm lich durch 
die Zahlung des Schuldners an den K red itnehm er und 
durch den Entschluß des G läubigers, zur V o ll
streckung zu schreiten.

Jedoch werden die Fälle , in  denen dem K re d it
nehm®1' kein Verschulden tr if f t ,  die Ausnahme bilden. 
In der Regel w ird  der K red itnehm er an einer fä lsch
lich®11 Zahlung n ich t ganz schuldlos sein oder irgend
einen F eh le r begangen haben, wenn er einen an ihn 
gezahlten Betrag n ich t an d ie  Bank abführen kann. 
Daher besteht eine tatsächliche Verm utung dafür, daß 
den K red itnehm er ein Verschulden tr if f t .  Diese V e r
mutung muß auch die Bank gegen sich gelten lassen,
wenn ih r  die Auszahlungsansprüche abgetreten sind.
F o rd e rt d ie  Bank in  einem solchen F a ll von der V e r
sicherung Ersatz der ausgefallenen Forderung, so muß
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sie daher nachweisen, daß der K red itnehm er den 
A usfa ll n ich t verschuldet hat.

M a n  s i e h t  a l s o :  Is t d ie vers icherte  Forde
rung an eine B ank abgetreten und die A b tre tung  an
gezeigt, so muß d ie  Versicherung einen A usfa ll e r
setzen, auch wenn der Forderungsbetrag an den 
K red itnehm er gezahlt ist, sofern nur der Betrag n ich t 
zur Abdeckung der Forderung ve rw and t werden kann 
und das Vermögen des Kreditnehm ers sich dadurch 
versch lechtert; der K red itnehm er oder die Bank muß 
aber nachweisen, d a ß  der Betrag o h n e  V e r 
s c h u l d e n  d e s  K r e d i t n e h m e r s  fä lschlich 
an ihn gezahlt, verlorengegangen oder beschlag
nahmt ist.

Dies g ilt jedoch nur fü r  Forderungen, die zur 
S icherheit oder Zahlung« ha lber abgetreten sind, 
n ich t aber fü r ve rkau fte  Forderungen, da m it dem 
V erkau f der Forderung die Versicherung un te r Be
rücksichtigung der geltenden Versicherungsbedin- 
gungen mangels Interesses erlöschen muß.

Gerichtliche Entscheidungen

Zu §§ 242, 275, 301 BGB.
K a n n  e i n  f ä l l i g e r  K r e d i t  w e g e n  V e r w e i g e 

r u n g  d e r  d e v i s e n r e c h t l i c h e n  G e n e h m i g u n g  
n i c h t  i n  d e r  v e r e i n b a r t e n  W e i s e  z u r ü c k 
g e z a h l t  w e r d e n ,  s o  s i n d  d i e  V e r t r a g s z i n s e n  
ü b e r  d e n  F ä 11 i g k e i t  s z e i t p u n k t  h i n a u s  e n t 
w e d e r  b i s  z u r  t a t s ä c h l i c h e n  R ü c k z a h l u n g  d e s  
K a p i t a l s  o d e r  s o l a n g e  z u  e n t r i c h t e n ,  b i s  d e r  
S c h u l d n e r  d e n  G l ä u b i g e r  i n  A n n a h m e v e r z u g  
s e t z t .

U rte il des Reichsgerichts vom 23. J u li 1936 —  IV  263/36 — 
Sch.1).

D ie K lägerin , die in  Am sterdam  ih ren  S itz hat, ging im  Jahre 
1926 m it den Beklagten ein K red itve rh ä ltn is  ein, auf G rund 
dessen die Beklagten in  den Jahren 1926 bis 1930 von der 
K läge rin  darlehensweise in  Deutschland Reichsm arkbeträge 
ausbezahlt erh ie lten ; über den K re d it wurde ein auf no rd 
amerikanische D o lla r lautendes K on to  geführt, wobe i die 
Reichsm ark zum Kurse von 4,217 R M  in D o lla r umgerechnet 
wurde; die Zinsen betrugen jä h rlich  7 %, wozu noch eine 
K red itp ro v is io n  von % % v ie rte ljäh rlich , also von 3 % jährlich , 
h inzutra t. Der K re d it w a r durch zwei Goldm arkgrundschulden 
von je 100 000 G M  gesichert und lie f nach m ehrm aliger V e r
längerung am 1. A p r i l 1932 ab. A n  diesem Tag betrug die 
Schuld m it rückständigen Zinsen 37 850 $ oder 159 613,45 RM. 
Um den K re d it durch einen geringer verzinslichen zu ersetzen, 
ließen sich die Beklagten von der S tadt K ö ln  ein Darlehen von 
158 000 RM  gewähren; dam it so llten die Grundschidden abge
löst und es so llte  s ta tt ih re r eine H ypothek zu Gunsten der 
S tadt K ö ln  eingetragen werden. D er Rückzahlung des K red its  
an die K läge rin  s te llten  sich jedoch Schw ierigke iten infolge der 
deutschen Devisengesetzgebung entgegen, weshalb der Betrag 
von 158 000 R M  und ein von den Beklagten aufgebrachter Zu
satzbetrag von 1700 R M  einstweilen beim  N o ta r h in terleg t und 
von ihm  bankmäßig als tägliches G eld angelegt wurde. Die 
Schw ie rigke iten  bestanden darin, daß die Devisenbew irt- 
schaftungsstelle die Befriedigung der K läge rin  nur in  der Form  
einer Einzahlung von Reichsm ark auf S perrkonto bei einer 
Devisenbank genehmigen w o llte . Diese Le istung an Erfüllungs 
S ta tt anzunehmen, lehnte die K läge rin  m it Schreiben vom 
11, M ärz 1932 ab und e rk lä rte , nur eine solche Zahlung als 
Erledigung ansehen zu können, be i der ih r  der geschuldete B e
trag zur fre ien Verfügung geste llt werde. A n  diesem Stand
punk t h ie lt die K läge rin  in  der folgenden Ze it fest. E rst m it 
Schreiben vom 18. O ktober 1932 e rk lä rte  es die K läge rin  fü r 
möglich, daß sie Verwendung fü r Reichsm ark innerhalb von 
Deutschland habe. A u f ih re Anregung beschafften die Be
klagten einen Bescheid der Devisenbew irtschaftungsste lle vom 
28. Novem ber 1932, daß auf G rund einer Erm ächtigung des 
R e ichsw irtschaftsm in isters der Beklagten ausnahmsweise von

*) Vgl. auch den Runderlaß der Reichsstelle fü r Devisen
bew irtschaftung Nr. 132 DSt, vom  11. September 1936.

F a ll zu F a ll auf entsprechenden A n trag  die Genehmigung e r
te il t  werden würde, im  In land fü r Rechnung der K lägerin 
Reichsmarkzahlungen zu leisten, bis der aufgenommene K re d it 
in  Höhe von 36 000 $ abgetragen sei. Nachdem die K lägerin  
zwei solche inländischen S tellen bezeichnet hatte, zahlten die 
Beklagten m it Genehmigung der Devisenbewirtschaftungsstelle 
am 15. Dezember 1932 den Betrag von 106 154,67 R M  und am
30. Dezember 1932 den Betrag von weiteren 37 129,66 R M  fü r 
Rechnung der K lägerin  an die ihnen bezeichneten deutschen 
Stellen. Die K lägerin  e rk lä rte  sich in entsprechender Höhe fü r 
be fried ig t und gab die Grundschulden fre i. Dann kam es zum 
S tre it über die Zinsen. Die Beklagten hatten zwar im  zweiten 
V ie rte lja h r 1932 noch Zinsen bezahlt, ste llten sich aber später 
auf den Standpunkt, sie seien seit der H interlegung beim  N ota r 
keine Zinsen mehr schuldig. In zwei Vorprozessen k lagte die 
K lägerin  Zinsen fü r das d r itte  und v ie rte  V ie rte lja h r 1932 ein 
und erz ie lte  beim  O berlandesgericht rechtskrä ftige  V e ru r
teilungen.

Im  gegenwärtigen Rechtsstre it beansprucht die K lägerin  
Restbeträge an K ap ita l, Zinsen, K red itp rov is ionen  und Spesen; 
ferner beansprucht sie Nachzahlungen, te ils deshalb, w e il die 
nach der am erikanischen D o lla ren tw ertung erfo lgten Zahlungen 
von den Beklagten in  entw erte ten D ollars gele istet seien, te ils 
w e il im  zweiten Vorprozeß nur eine beschränkte E inklage
erlaubnis —  nur fü r  6 %, s ta tt fü r 10 % Zinsen —  e rte ilt worden 
war, D ie K läge rin  is t der Meinung, daß ih r die vertragsmäßigen 
Zinsen bis zur Rückzahlung des Kap ita ls zustünden und daß 
die Grundlage des K red its  der vo llw e rtige  G o lddo lla r sei, Ih r 
K lagantrag ging, der e rte ilten  E inklageerlaubnis der Devisen
bew irtschaftungsste lle entsprechend, zuletzt auf Zahlung von 
8493,32 R M  an die D. Bank in  B. fü r Rechnung der F rau L. FI., auf 
Zahlung von 1756,74 R M  auf das Sperrkonto der K läge rin  bei 
der D. Bank F ilia le  K . und auf Zahlung des Reichsmarkgegen
wertes von 979,99 h fl an die W itw e  f l .  in  B. D ie Beklagten 
haben Klagabweisung beantragt; sie w o llen  Vertragszinsen nur 
bis zum 1. A p r il 1932 schuldig gewesen sein, w e il die K lägerin  
seit diesem Tage in  Annahm everzug gewesen sei; sie leugnen 
ferner, daß nach dem K red itabkom m en vo llw e rtige  G o lddo lla r 
geschuldet gewesen seien.

Das Landgericht hat die Beklagten als Gesamtschuldner 
zur Zahlung des Reichsmarkgegenwerts von 2695,21 W ährungs
do lla r an die D, Bank in B, fü r Rechnung von Frau L. H. v e r
u rte ilt, im  übrigen die K lage abgewiesen, A u f die be ider
seitige Berufung hat das O berlandesgericht das U r te il nu r zu 
Gunsten der Beklagten abgeändert, indem es den zu zahlenden 
Betrag auf 1236,85 RM  herabgesetzt hat. M it  der Revision v e r
fo lg t die K lägerin  ihre K laganträge, soweit sie dam it abge
wiesen ist, nach Maßgabe der je tz t vorliegenden, bis zum
31. Dezember 1936 laufenden Devisengenehmigung w e ite r. D ie 
Beklagten b itten , die Revision zurückzuweisen.

Der erkennende Senat hat am 16. Januar 1936 beschlossen, 
dem Großen Senat fü r Zivilsachen folgende Frage vorzulegen;

Is t m it dem V II. Z iv ilsenat (RGZ. Bd. 147 S. 17) an
zunehmen, daß der ausländische G läubiger einer auf 
Reichsmark lautenden Forderung in  Annahmeverzug 
gerät, wenn er es ablehnt, die ihm angegebene Zahlung 
auf Sperrkon to  be i einer Devisenbank an Erfü llungs S ta tt 
anzunehmen?

Der Große Senat fü r Z ivilsachen hat am 23, M a i 1936 be
schlossen, die Frage w ie  fo lg t zu beantw orten:

Der G läubiger e iner auf Reichsm ark lautenden F o r
derung, der A usländer i. S. der Devisengesetzgebung ist, 
kom m t n ich t in  Annahmeverzug nach § 293 BGB,, wenn 
er es ablehnt, die ihm  angebotene Zahlung auf S perr
konto bei einer Devisenbank an Erfü llungs S ta tt anzu
nehmen.

D ie Parte ien haben danach unter W iederholung ih re r 
früheren A nträge erneut verhandelt.

Das Berufungsgericht geht davon aus, daß die Beklagten 
im  M ärz 1932 der K läge rin  angeboten haben, die Rückzahlung 
“ es am 1. A p r i l 1932 fä llig  werdenden K red its  durch Zahlung 
in Reichsmark auf ein S perrkonto bei einer deutschen Devisen
bank vorzunehmen; die S telle fü r Devisenbew irtschaftung habe 
sich m it Bescheid vom 7, M ärz 1932 be re it e rk lä r t gehabt, zur 
Rückzahlung des K red its  in  dieser Form  ih re Genehmigung zu 
erte ilen ; die K lägerin habe es aber s tr ik t abgelehnt, dieses 
Angebot anzunehmen. Das Berufungsgericht is t der Ansicht, 
daß durch die von der Devisenbew irtschaftungsste lle zuge* 
gesicherte Genehmigung die R ückzah lbarke it des Darlehns 
in  Reichsm ark aut ein Sperrkonto be i einer Devisenbank zum 
V ertragsinha lt zwischen den P arte ien geworden sei; daß es 
jedenfalls aber gegen Ire u  und Glauben verstoßen habe, wenn 
die K läge rin  ih re E inw illigung  zu der am 1. A p r i l 1932 a lle in



Gerichtliche Entscheidungen (XXXVI.) 23

m öglichen Rückzahlungsart versagt habe; daß deshalb die 
K lägerin  am 1. A p r i l 1932, dem Tage der F ä llig k e it des Dar- 
lehns, in  Annahm everzug geraten sei und daß daher gemäß 
§ 301 BGB. m it diesem Tage der Anspruch der K lägerin  auf 
Zinsen geendet habe, Das Berufungsgericht bezieht sich zur 
Begründung seiner A ns ich t auf die Entscheidung des Reichs
gerichts vom 29, Januar 1935 V II 272/34 (RGZ, Bd. 147 S. 17). 
—  Gegen die R ich tigke it dieser Auffassung des Berufungs
gerichts wendet sich die von der K lägerin  eingelegte Revision; 
die K läge rin  hat gebeten, die genannte Entscheidung des 
Reichsgerichts vom 29. Januar 1935 einer Nachprüfung zu un te r
ziehen. Das hat den erkennenden Senat veranlaßt, diese 
Rechtsfrage dem Großen Senat fü r  Z ivilsachen zur Entschei
dung vorzulegen. A u f dessen Beschluß vom 23. M a i 1936 
(RGZ. Bd. 151 S, 116 flg.) w ird  verwiesen. Aus ihm  erg ib t sich 
folgendes:

D ie E rte ilung  der Genehmigung zur E inzahlung auf S perr
m arkkonto  seitens der Devisenstelle b e w irk t nach dem Inha lt 
der Devisengesetzgebung nicht, daß nunmehr die geschuldete 
Leistung gemäß dem Inha lt der Genehmigung geändert und 
diese geänderte Leistung geschuldet würde. Es verstößt ferner 
der G läubiger auch n ich t gegen Treu und Glauben, wenn er 
sich w e igert, eine Zahlung auf S perrm arkkonto an Erfü llungs 
S ta tt anzunehmen. Das schließt jedoch, w ie  in dem Beschluß 
des Großen Senats w e ite r gesagt w ird , n ich t aus, daß im  
E i  n z e 1 f a 11 e un ter Berücksichtigung der beiderseitigen Be
lange eine W eigerung des Gläubigers, die Zahlung auf Sperr
m arkkonto  als Leistung an Erfü llungs S ta tt anzunehmen, gegen 
Treu und G lauben verstoßen und der G läubiger ve rp flich te t 
sein kann, eine solche Zahlung an E rfü llungs S ta tt anzunehmen.

D ie Beklagten haben nach mehreren R ichtungen tatsäch
liche Behauptungen aufgestellt, die m öglicherweise in  dem be
sonderen h ie r zu Entscheidung stehenden F a ll die W eigerung 
der K lägerin  als gegen Treu und Glauben verstoßend e r
scheinen lassen könnten. Das Berufungsgericht is t auf dieses 
Vorbringen der Beklagten bisher n ich t eingegangen. Diese 
Prüfung w ird  das Berufungsgericht nachzuholen haben.

Sofern die vom Berufungsgericht anzustellende Prüfung 
der besonderen Umstände des Falles keinen Anlaß zu einer 
anderen B eurte ilung erg ib t, b le ib t es nach dem Beschluß des 
Großen Senats dabei, daß die K läge rin  durch die am 11. M ärz 
und 2. M ai 1932 ausgesprochene Weigerung, die angebotene 
Zahlung auf S perrm arkkonto an E rfü llungs S ta tt anzunehmen, 
n icht in  Annahm everzug geraten ist. Es e n tfä llt also die A n 
wendung des § 301 BGB., m it dem das Berufungsgericht das 
A ufhören der Z inszahlungsverpflichtung der Beklagten seit dem 
1. A p r i l 1932 begründet. —  Es erhebt sich die Frage, ob aus 
anderen rech tlichen  G esichtspunkten sich die Annahm e rech t- 
fertigen läßt, daß an diesem Tage der Lauf der Vertragszinsen 
sein Ende e rre ich t habe. Das würde dann der F a ll gewesen 
sein, wenn an diesem Tage gemäß § 275 BGB. die Beklagten 
von ih re r R ückersta ttungspflich t h ins ich tlich  des Darlehens
kap ita ls  fre i geworden wären. Eine solche Schuldbefreiung 
der Beklagten is t aber n ich t eingetreten, wenn auch die R ück
zahlung des K ap ita ls  an die ausländische G läubigerin  der Be
klagten durch die deutsche Devisengesetzgebung unm öglich ge
macht worden ist. Diese U nm ög lichke it w a r und is t jedoch 
keine dauernde, sondern nur eine zeitweise, und ha tte  daher 
keine schuldbefreiende W irkung. Das erg ib t sich daraus, daß 
die Devisengesetzgebung als Notgesetzgebung nur augenb lick
lichen Bedürfnissen dienen soll und daß von ih r vorausgesetzt 
w ird , daß die fre ie  B ew irtschaftung der norm ale Zustand ist; 
es w idersp rich t also dem Sinn der Devisengesetzgebung, wenn 
ih r  un te rs te llt w ird , daß sie eine dauernde U nm ög lichke it zur 
E rfü llung von Devisenverp flichtungen schaffe (RGZ. Bd. 151 
S. 38). Es läßt sich daher ein W egfa ll der Z inszahlungspflicht 
seit dem 1. A p r i l 1932 aus § 275 BGB. n ich t able iten. Das A u f
hören der P flich t zur Zahlung der Vertragszinsen kann ferner 
auch n ich t m it der Erwägung begründet werden, daß der 
Schuldner, wenn ihm auch durch die ö ffen tlich rech tlichen  V o r
schriften  des Devisenrechtes die Rückzahlung verboten ist, doch 
im  V erhä ltn is  zu dem K red itgeber zu einer Fortsetzung des 
K red itverhä ltn isses n ich t ve rp flich te t sei; zumal ihm  eine v e r
tragsmäßige Nutzung des empfangenen Betrags nach F ä llig ke it 
des K red ites  n ich t m ehr ohne weiteres m öglich sei, w e il er 
den K red itbe tra g  zur Rückzahlung fü r den F a ll be re itha lten 
müsse, daß die Devisenstelle etwa die Genehmigung zur R ück
zahlung doch noch erte ile . Diesen Erwägungen gegenüber 
p flic h te t der erkennende Senat der A ns ich t von H arte11 
stein (Devisennotrecht, B e rlin  1935, S. 312/313; fe rn e r :  j-'as 
D evisennotrecht in Rechtspflege und W irtscha ft, herausgege en 
1933 von der Verwaltungsakadem ie B erlin , S. 76 flg.) bei, da
nach is t der V o rsch rift des § 301 BGB. der allgemeine G rund
satz zu entnehmen, daß be i Geldschulden V e rtra g s z in s e n  über

den F ä lligke itsze itpunk t hinaus entweder bis zur tatsächlichen 
Rückzahlung des K ap ita ls  oder solange zu en trich ten  sind, bis 
der G läubiger den Schuldner durch ein ordnungsmäßiges A n 
gebot des K ap ita ls  in  Annahm everzug setzt. —

Das Berufungsgericht legt das zwischen den P arte ien im  
Jahre 1926 getroffene K red itabkom m en dahin aus, daß das von 
der K läge rin  aus ih ren in  Deutschland befind lichen Reichsm ark
beständen an die Beklagten in Reichsm ark ausgezahlte D ar
lehen von den Parte ien als ein wertbeständiges Darlehen ge
dacht w ar und daß die W ertbeständ igke it von ihnen zum V e r
tragsinha lt gemacht worden ist, dergestalt, daß der D o lla r in 
seinem damaligen W e rt (1 D o lla r =  4,217 RM) den W ertm aß
stab b ilden sollte. Das w ird  vom Berufungsgericht dam it be
gründet, die K läge rin  habe der W ertbeständ igke it der deut
schen Reichsm ark n ich t ge traut und habe sich gegen etwaige 
kün ftige  W ertversch lech te rung der Reichsm ark sichern wollen, 
indem sie einen v ö llig  werts icheren Maßstab fü r die Schuld 
einsetzte, als welcher damals allgemein der amerikanische 
D o lla r gegolten habe; auch die der K läge rin  von den B e
klagten als S icherheit beste llte  G rundschuld habe auf G o l d -  
m ark gelautet; schließ lich sei auch in  dem V ertrag der B e
klagten m it der S tadt K . vom 4. M ärz 1932 ausdrücklich ge
sagt, daß m it dem von der S tadt K. den Beklagten zu gewähren
den Darlehn die der K läge rin  beste llten  Grundschulden bezahlt 
werden sollten, „und  zwar in  G o l d  d o lla r“ , Das Berufungs
gerich t is t also der Auffassung, daß das V ertragsverhältn is  der 
Parte ien n ich t einfach auf D o lla rw ährung geste llt war, sondern 
daß die Umrechnung in D o lla r und die Führung des Kontos in 
D o lla r die Bedeutung einer W ertbeständigke itsvere inbarung 
hatten. Dieses Auslegungsergebnis, zu dem das Berufungs
gerich t gelangt, is t möglich; es sind dabei keine Auslegungs
grundsätze oder Denkgesetze verle tz t. D ie Auslegung is t für 
das Revisionsgericht bindend. A uch  von seiten der Beklagten 
und Revisionsbeklagten werden keine E inwendungen gegen 
diese Auslegung erhoben.

Danach waren also a lle  von der Beklagten zu leistenden 
Zahlungen auf der G rundlage des von den Parte ien zum W e rt
maßstab gemachten alten D o lla rw ertes zu leisten. Auch die 
se it dem 1. A p r i l 1932 fä llig  gewordenen Zinsen —  sofern n ich t 
die w e ite re  Verhandlung des Berufungsgerichts ergeben sollte, 
daß aus besonderen Gründen Zinsen nach dem 1. A p r i l 1932 
überhaupt n ich t mehr geschuldet sind —  waren auf der G rund
lage des a lten  G olddo lla rw ertes zu zahlen. Soweit Zinszah
lungen seitens der Beklagten auf einer anderen W ertgrund
lage erfo lg t sind, w ie bei den beiden Zinszahlungen fü r das 
d r itte  und v ie rte  V ie rte lja h r 1932, die von den Beklagten erst 
am 29. Novem ber und 11. Dezember 1933, also nach dem E in 
t r i t t  der am erikanischen D o lla ren tw ertung, auf P ap ie rdo lla r
grundlage gele istet worden sind, hat eine Nachzahlung der 
W ertd iffe renz  zu erfolgen, D ie rechtskrä ftige11 U rte ile , die in 
den beiden Vorprozessen über die Zinsen fü r das d r itte  und 
v ie rte  V ie rte lja h r 1932 ergangen sind, stehen dem Anspruch 
auf Nachzahlung der W ertd iffe renz  nicht entgegen, da sich die 
R ech tskra ftw irkung  jener beiden U rte ile nur auf die in  jenen 
Vorprozessen eingeklagt gewesenen Betrage erstreckt. Umge
keh rt würde —  wenn sich heraussteilen sollte, daß aus den 
oben erö rte rten  besonderen Gründen die K läge rin  zur A n 
nahme des Sperrmarkangebotes v e rp flich te t w a r und daher 
wegen Annahmeverzugs seit 1; ,Pri1 1932 ke ine Zinsen mehr 
verlangen kann —  die K lägerin ih rerse its  sich, entgegen der 
von ih r  m it der Revision vertre tenen A nsicht, g le ichfa lls n ich t 
auf die R echtskra ft der beiden Vorprozeßurte iie  zur Begrün
dung des von ih r erhobenen Anspruchs auf Nachzahlung der 
W ertd iffe renz  berufen können; denn auch h ie r würde gelten, 
daß die Entscheidung m den Vorprozessen, daß der K lägerin  
ein Zinsanspruch für das d r itte  und v ie rte  V ie rte lja h r 1932 zu
steht, keine bindende W irkung ha t über den Betrag hinaus, 
der damals von der K läge rin  geltend gemacht und ih r  zuge
sprochen worden ist.

Von der Rev >sion is t noch der E inwand erhoben, daß das 
Berufungsfie” c j .  ohne genügende Grundlage deutsches und 
n ich t niederländisches Recht angewendet habe. D ie Revision 
verweist aut die Geschäftsbedingungen der K lägerin, wonach 
das Schuldverhältn is niederländischem  Recht unterliege, und 
inaoht geltend, daß die Beklagte zu 1 die Geschäftsbedingungen 
spätestens nach Empfang des Kontoauszugs vom 23. September 
1931 anerkannt habe, und zwar auch als Bevo llm ächtig te der 
Beklagten zu 2a und 2b. W enn die K lägerin  —  w ie das B e
rufungsgerich t ausführt —  selbst vorgetragen hatte, es fehle 
an einem von allen Beklagten abgegebenen A nerkenntn is  der 
Geschäftsbedingungen, so bezog sich das anscheinend auf das 
fehlende Anerkenntn is  der Beklagten zu 2a. La u t ih re r B e
rufungsbegründung vom 23. August 1934 hat die K lägerin  aber 
im  2. Rechtszug auf die V ollm ach t hingewiesen, welche die
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Beklagten zu 2a und 2b am 16. Februar 1926 der Erstbeklagten 
ausgestellt hatten, V on dieser V o llm ach t is t in  den E rö rte 
rungen des Berufungsgerichts über das anzuwendende Recht 
n ich t die Rede. Auch dieser Punkt bedarf der Nachprüfung.

Zu § 398 BGB.
B e i  A b t r e t u n g  d e s  T e i l e s  e i n e r  F o r d e r u n g  

t r i t t  d i e  d i n g l i c h e  W i r k u n g  d e r  A b t r e t u n  g n u r 
e i n ,  w e n n  d e r  a b g e t r e t e n e  T e i l  z i f f e r n m ä ß i g  
b e s t i m m t  i s t .

U r te il des Reichsgerichts vom 23. Jun i 1936 —  I I  51/36
Sch.

Ueber das Vermögen der F irm a E. G. G. m. b. H., P ap ie r
verarbeitungswerk, in  L. ( =  G.) is t am 21. September 1934 das 
K onkursverfahren erö ffne t worden. D ie Beklagten sind als 
K onkursve rw a lte r beste llt. G „ die auch vorher schon m it der 
K lägerin  in  Geschäftsverbindung gestanden hatte, hatte in  der 
Ze it von Jun i/A ugust 1934 in mehreren Abschlüssen Chrom o
ersatzkartons verschiedener Abmessungen von ih r  gekauft; sie 
benötigte die W are zur Herste llung von Kartons fü r ihre 
Kunden, u. a. zur E rledigung eines A uftrags der F irm a 
Gebr. W . in St. auf „S tü lp fa ltbonbonn ie ren Katzenzungen und 
eines A uftrags der F irm a Gebr. St. in  K. auf Kartonpackungen 
fü r Kakao.

D ie K läge rin  hat auf G rund der Bestellungen laut Rech
nung vom 9. August 1934 Chrom oersatzkarton im Rechnungs
w erte  von 4993,95 RM  und lau t Rechnung vom 22. August 1934 
im W erte  von 3439,35 R M  geliefert. G. hat unter Verwendung 
der von der K läge rin  gekauften W are die ih r aufgetragenen 
Packungen hergestellt, aber n ich t ausschließlich aus dieser 
W are, sondern unter M itve ra rbe itung  von Karton, den sie von 
der F irm a K unstd ruck-P ap ie rfabrik  vorm, G. N. (=.- N.) bezogen 
hatte, der zur Herste llung bestim m ter Te ile  der Packungen m it 
dem von der K lägerin  ge lie ferten K arton  ve rk leb t wurde, und 
unter Verwendung von D ruckfarbe zur Beschriftung, die von 
der F irm a F arbenfabriken O. B. in  R. ge lie fert war. Die 
F irm a W . hat von dem W erk lohn  fü r ih re Bestellung im  B e
trage von 8275,25 RM  noch vo r der K onkurseröffnung den T e il
betrag von 907,20 R M  an G. und den Rest von 7368,05 RM  an 
die K onku rsve rw a lte r bezahlt; die F irm a St. hat den Rechnungs
betrag fü r ih re Bestellung, dessen Höhe sich aus den A k te n  
n ich t erg ib t, der aber unbestritten  den Betrag von 3500 RM  
überstiegen hat, an die K onkursve rw a lte r geleistet.

D ie K läge rin  verlangt von den beklagten K onkurs
verw a lte rn  Bezahlung von 7933,30 R M  nebst 2 % Zinsen über 
den jew eiligen Reichsbankdiskontsatz davon seit dem 5. N o
vember 1934 als Ersatzaussonderung aus der Konkursmasse, 
evtl. Feststellung, daß die Beklagten v e rp flich te t sind, den ge
nannten Betrag samt Zinsen als Masseschuld vorweg zu be
rich tigen. Sie macht zur Begründung dieser Ansprüche geltend, 
die G em einschuldnerin G. habe ihre Forderungen gegen die 
F irm en W. und St. im  voraus an die K läge rin  abgetreten. Des
halb hätten die darauf von den beiden F irm en bezahlten Be
träge n ich t zur Konkursmasse gezogen werden dürfen. Die 
Auftragsbestätigungen der K lägerin  vom 3. August 1934 und 
die Auftragsbestätigungen über die Bestellungen, die te ilw eise 
zur Ausführung des Auftrags W . verwendet worden seien, vom 
23. und 30. Jun i und vom  24. J u li 1934 hätten den V erm erk en t
halten, „E igentum  Vorbehalten lt. Rundschreiben vom 1. Jun i 
1932". Und in  diesem Rundschreiben habe die K lägerin  ihren 
Kunden, darun te r der G „ m itge te ilt, daß sie in  Zukunft Chrom o
ersatzkartonlieferungen nur un ter E igentum svorbehalt v o r
nehmen werde.

D ie A b tre tu ng  der Ansprüche der G. aus ih ren Lieferungen 
an St. und W. an die K lägerin  ergebe sich aus den V ord ruck
erklärungen m it der U eberschrift „E rw e ite rte r E igentum svor- 
beha lt", die sich die K läge rin  von der F irm a G. un ter dem 7. 
und 10. August 1934 bezüglich der Forderungen an die B este lle r
firm en St. und W . habe unterzeichnen lassen, besonders aus 
der Z iffe r V  dieser Erklärungen. Diese Z iffe r V  der übere in
stimmenden Erklärungen, denen als w e ite re  U eberschrift be i
gesetzt is t be i der E rk lä rung vom 7. August 1934 „B e tr.: F irm a 
Gebr. St. A .-G . K ./R he in A u ftrag  Nr. 34077 Faltschachteln F ruh- 
stückskakao" und be i der E rk lä rung vom 10. August 1934 
„B e tr.; F irm a Gebr. W . St. A u ftra g  Nr. 34057 S tülp fa ltbonb. 
Katzenzungen V o llm ilch " lau te t:

„Z u r Sicherung des Kaufpreises t r i t t  der K äufer für 
jeden F a ll des k red itw e isen W eite rve rkau fs  der W are 
vo r vo lle r Zahlung des Kaufpreises die ihm  gegen seinen 
Abnehm er zustehende Forderung in  Höhe der Restforde
rung der L ie fe rfirm a  an diese ab. Der K äu fer hat sofort 
m it dem kred itw e isen  W e ite rve rkau f über die A b tre tung  
der Forderung eine vertrag liche U rkunde an die L ie fe r

firm a einzusenden. (Der Käufer t r i t t  a lle  Forderungen, 
die ihm aus der Veräußerung der un ter Eigentums
vorbeha lt stehenden W aren oder die aus einem sonstigen 
Rechtsgrund h ins ich tlich  dieser W aren je tz t oder in  
Z ukun ft entstehenden Forderungen bere its je tz t dem 
V erkäufer (sicherungshalber) ab. Der K äu fer darf die 
abgetretenen Forderungen nur solange einziehen, als er 
seine Verp flich tungen gegenüber dem V erkäu fe r e rfü llt. 
A u f Verlangen des Verkäufers hat er die Namen der 
D rittschu ldner und die Beträge der Forderungen m it
zute ilen. Der K äu fer hat die eingezogenen Beträge, 
soweit die Forderungen des Verkäufers fä llig  sind, sofort 
an diesen abzuführen. A uch soweit dies n ich t geschieht, 
sind diese Beträge Eigentum des V erkäufers und sind 
gesondert aufzubewahren.)"

Ferner s tützte die K läge rin  ih re  Ansprüche auf die s ch rift
lichen A btre tungserklärungen der G. vom 11. und 21. August 
1934, gerich te t an die K lägerin . D ie E rk lä rung vom 11. August 
1934 hat folgenden W ortlau t:

„B e tr if f t:
Unser A u f t r a g .............

Zur Sicherung des Ihnen in A u ftrag  gegebenen E r
satzkarton w ie oben tre ten  w ir  Ihnen heute schon die 
aus dieser L ie ferung an unseren Kunden:

G ebrüder W „  S t„ A u ftrag  Nr. 34 057 S tü lp fa lt
bonbonnieren Katzenzungen

abzurichtende Sendungen bis zur Höhe des K a rto n 
wertes von ca. 5700 R M  an Sie ab. D ie L ie ferung an 
unseren Kunden hat Anfang September zu erfolgen, sie 
e rstreckt sich über ca. 6 Monate. Zahlung der Rech
nungen erfo lg t nach W ahl innerhalb 30 oder 60 lagen.

W ir  sind uns darüber einig, daß es sich um eine 
s tille  A b tre tung  handelt. Sie sind jedoch berechtigt, 
wenn w ir  unseren V erp flich tungen aus diesem Vertrage, 
insbesondere Bekanntgabe der e rte ilten  Rechnungs
beträge und Abführung der eingegangenen Zahlungen 
n ich t nachkommen, Geltendmachung der A b tre tung  
durchzuführen."

D ie E rklärung vom 21. August 1934 lautet:
„B e tr if f t :
Unser A u ftrag  . . . . .

Zur Sicherung dieser Ihnen in A u ftrag  gegebenen 
ca. 35 000 Bogen E rsatzkarton tre ten  w ir  Ihnen heut# 
schon die aus dieser L ie ferung nach V erarbe itung an 
unseren Kunden: Gebr. St. A .-G , K ./R he in unser A u f
trag Nr. 34077 Faltschachtel F rühstücks-K akao abzu
rich tende Sendung bis zur Höhe von ca, 3500 RM  an 
Sie ab. D ie L ie ferung hat Anfang Sept, zu erfolgen, sie 
ers treck t sich voraussichtlich über 3 M onate. Zahlung 
e rfo lg t zum Schluß des der L ie ferung folgenden Monats.

W ir  sind uns darüber einig . . . ." (im übrigen w ie 
der le tz te  Absatz der E rk lä rung vom 11. August 1934).

D ie Beklagten haben Abweisung der Klage beantragt. Sie 
haben bestritten , daß der Gem einschuldnerin das Rundschreiben 
vom 1. Jun i 1932 zugegangen sei. Sie haben n ich t bestritten, 
daß die Erklärungen „E rw e ite rte r E igentum svorbehalt" und 
die A btre tungserk lärungen vom 11. und 21. August 1934 von 
den G eschäftsführern der Gem einschuldnerin unterzeichnet 
worden sind, aber behauptet, die vom  10. August 1934 da tie rte  
E rk lä rung sei erst 3 bis 5 Tage später vollzogen worden. Im 
übrigen haben sie geltend gemacht, die A b tre tungen der F orde
rungen seien rechtsunw irksam , w e il es an der erfo rderlichen 
Bestim m the it oder Bestim m barke it der übertragenen Forde
rungen fehle. Ueberdies habe die Gem einschuldnerin ihre 
Forderungen gegen die F irm en W . und St. schon vorher im 
voraus, näm lich im  Januar und Februar 1934, an andere G läu
biger abgetreten gehabt, so an die F irm a Farbenfabriken O. B. 
fü r die L ieferung von D ruckfarbe. Von dieser Farbe sei auch 
zur Ausführung des A uftrags der F irm a St. verw endet worden. 
D ie F irm a B. habe die Farbe un ter V orbeha lt des Eigentums 
geliefert. Der E igentum svorbehalt habe sich auch auf die durch 
die Verarbe itung entstandenen neuen Sachen erstreckt, Es sei 
w e ite r vere inbart gewesen: „E r  (d. i. K äu fer der Farbe) is t 
zur W eiterveräußerung nur im  ordnungsmäßigen Geschäfts
be trieb  berechtigt. D ie h ierbe i entstehenden Forderungen 
t r i t t  er bereits je tz t dem V erkäu fe r (B.) ab."

D ie spätere Forderung der G. an die F irm a W . sei in  der 
gleichen Weise an die F irm a B, im  voraus abgetreten ge
wesen. Ferner seien die Forderungen der G. gegen St. und W . 
durch fernm ündliche Vereinbarung und nachfolgende s c h rift
liche Bestätigung vom 8. August 1934 an die F irm a N. abge-
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tre ten  worden, G. habe der F irm a N, die getroffene V ere in 
barung w ie  fo lg t bestätig t: . , D ie Posten werden von Ihnen
unter e rw e ite rtem  E igentum svorbehalt in  der Form  geliefert, 
daß w ir  Ihnen die aus diesen Papierlie ferungen resultierenden 
W arenforderungen bis zur Höhe des W ertes Ih re r L ieferungen 
abtre ten . . , Und die F irm a N. habe sich darauf zur L ie fe 
rung an G. be re it e rk lä rt un ter der Bedingung, daß G, ihre 
Kundenforderungen der G läubigerin bekanntgebe und die h ie r
fü r vorgesehenen Beträge in  Höhe der Lieferungsrechnung der 
N. an sie abführe.

D ie K lägerin  hat das Vorbringen der Beklagten bes tritten  
und auch geltend gemacht, die von den Beklagten behaupteten 
früheren A b tre tungen seien mangels h inre ichender Bestim m t
he it rechtsunw irksam  gewesen. A nderenfa lls  hä tten nur die 
dem geringen A n te ile  der W arenlie ferungen der F irm en B. und 
N. an den von G. fü r St. und W . hergeste llten Packungen en t
sprechenden k le inen  Te ile  der Kundenforderungen auf die 
neuen G läubiger übergehen können. Zum w e it überwiegenden 
T e il hä tten die Packungen aus den von der K lägerin  ge lie ferten 
Rohstoffen bestanden, der Uebergang des ih r  abgetretenen 
Teils der W erk lohn fo rderungen auf die K läge rin  hä tte  von den 
geringen Teilansprüchen der anderen L ie fe rfirm en  n ich t be
rü h rt werden können.

Das Landgericht hat die Klage abgewiesen. D ie Berufung 
der K lägerin  w ar erfolglos. M it  der Revision verlangt sie A u f
hebung des U rte ils  des Berufungsgerichts und V eru rte ilung  der 
Beklagten nach den in der Berufungsinstanz gestellten A n 
trägen.

Das Berufungsgericht geht davon aus, daß die K läge rin  
aus den beiden schriftlichen  E rklärungen der Gemein
schuldnerin vom 7. und 10. August 1934, die die U eberschrift 
„E rw e ite rte r E igentum svorbehalt“  tragen, den behaupteten 
Uebergang der W erklohnforderungen der Gemeinschuldnerin 
gegen ih re Abnehm erinnen, die F irm en W . und St,, auf sie 
(K lägerin) n ich t herle iten  könne. Insow eit g re ift die Revision das 
U rte il des Berufungsgerichts n ich t ausdrücklich an, wenn sie auch 
allgemein V erletzung des § 398 BGB. rügt. Gegen die Entschei
dung in  dieser Frage bestehen jedenfalls im  Ergebnis keine 
Bedenken. D ie F orm bla tte rk lä rungen „E rw e ite rte r Eigentums- 
Vorbehalt", die sich die K läge rin  nach ih re r Behauptung von 
allen ih ren  Kunden ha t unterzeichnen lassen, und die, w ie 
auch ih r  ganzer W o rtla u t zeigt, dazu bestim m t waren, ihre B e
ziehungen zu ihrem  ganzen Kundenkreis, soweit er W aren auf 
K re d it bezog, allgem ein zu regeln, sind als „typ ische  U r 
kunden" zu betrachten. Ihre Auslegung un te rlieg t deshalb der 
Nachprüfung in  der Revisionsinstanz.

Das Berufungsgericht beschäftigt sich zwar in  der H aup t
sache nur m it dem ersten Satz der Z iffe r V dieser Erklärung, 
den es fü r die A b tre tungserk lä rung hä lt. Der zweite Satz der 
Vereinbarung macht aber zw eife lhaft, ob dam it schon eine A b 
tre tung selbst oder nur die V erp flich tung des Käufers zur A b 
tre tung der Forderungen gegen seine Abnehm er ausgesprochen 
sein sollte. F ü r diese Auslegung sprich t die Fassung des 
nächsten Satzes: „D e r K äu fe r hat so fo rt m it dem kred itw e isen 
W e ite rve rkau f über die A b tre tung  der Forderung eine vertrag 
liche U rkunde einzusenden” , der jedenfalls auch so verstanden 
werden kann, daß die A b tre tung  der Forderung erst in  diesem 
Z e itpunk t erfolgen soll, also einer besonderen schriftlichen  E r
klä rung Vorbehalten w ird . Eine A btre tungserk lä rung , die so
fo rt w irksam  werden sollte, en thä lt erst der d r itte  Satz: „D e r 
K äu fer t r i t t  a lle  Forderungen, die ihm  aus der Veräußerung 
der unter E igentum svorbehalt stehenden W aren oder die aus 
einem sonstigen Rechtsgrunde h ins ich tlich  dieser W aren je tz t 
oder in Z ukun ft entstehenden Forderungen bereits je tz t dem 
V erkäu fe r (sicherungshalber) ab." Der Satz is t a llerd ings eben
so w ie die folgenden Sätze in  K lam m ern gesetzt. Das be
rech tig t an sich zu dem Schluß, daß die in  K lam m ern gesetzten 
Sätze nur der Erläuterung der vo r der K lam m er stehenden V e r
einbarungen dienen sollten. Ihrem  In h a lt nach sind sie aber 
selbständige neue Vereinbarungen, die noch dazu te ilw eise in 
W iderspruch m it den beiden Eingangssätzen stehen. Denn m it 
der dem K äufer durch Satz 2 auferlegten P flich t, sofort m it 
dem kred itw e isen W e ite rve rkau f eine vertrag liche A b tre tungs
urkunde an die L ie fe rfirm a  einzusenden, is t es n ich t in  E in 
klang zu bringen, wenn Satz 5 sagt: „A u f  Verlangen des V e r
käufers hat er (näm lich der Käufer) d ie  Namen der D r it t 
schuldner und die Beträge der Forderungen m itzu te ilen "; dcn”  
mindestens der Name des D rittschu ldners mußte schon in 
auf G rund der Vere inbarung in  Satz 2 dem V erkäufer in 
ihm gegebenen schriftlichen  A btre tungserk lä rung mitt,e
sein. v  ff V  den

Auch wenn man aber in  den Abreden d e r  i r  
A btre tungsve rtrag sieht, haben sie n ich t den e 8 
Forderungen gegen W . u. St. herbeigeführt.

Das Berufungsgericht ha t die Vereinbarung in  Z iffe r V  der 
U rkunden auch unter Berufung auf die Entscheidung des Se
nats in RGZ. Bd. 142 S. 139 deshalb n ich t fü r taug lich  gehalten, 
einen Forderungsübergang zu bew irken, w e il der von der 
K läge rin  ge lie ferte K a rto n  un te r M itverw endung von Roh
stoffen aus Lieferungen anderer F irm en zu einer neuen Sache 
ve ra rbe ite t worden sei und n ich t angenommen werden könne, 
daß durch die Vereinbarungen der V ertragste ile  vom 7. und 
10. August 1934 eine Regelung im  Sinne einer anteilsmäßigen 
A b tre tung, entsprechend dem W ertve rhä ltn is  der fü r die neuen 
Sachen verw endeten verschiedenen Stoffe, habe getroffen 
werden sollen. Jedenfalls fehle es, so fü h rt das Berufungs
gerich t w e ite r aus, an der e rfo rderlichen Bestim m theit oder 
Bestim m barke it der abgetretenen Forderungen, Zur Schw ierig
ke it, wenn n ich t geradezu zur U nm ög lichke it der Feststellung 
des W ertverhältn isses, in  dem die W are der K lägerin  an einer 
bestim m ten L ie ferung der Gem einschuldnerin be te ilig t gewesen 
sei —  besonders bei Verarbe itung der W are fü r verschiedene 
Kunden oder nur te ilw e ise r V erarbe itung — , komme noch h in 
zu, daß die A b tre tu ng  n ich t in  Höhe der ganzen Forderung 
der K lägerin, sondern nur in  der Höhe der Restforderung e r
k lä r t  werde, fü r die, w ie  nach Z iffe r Ia anzunehmen sei, das 
K on tokorrentsa ldo habe maßgebend sein sollen. Der A b tre tung  
habe deshalb eine U n k la rh e it angehaftet, die gerade bei einem 
ding lichen Rechtsgeschäft im  Interesse der S icherheit im  Handel 
und V erkehr n ich t in  Kauf genommen werden könne. Dieser 
M angel sei auch n ich t dadurch behoben, daß die Erklärungen 
vom 7. und 10. August un ter „B e tr ,"  wenigstens zu bestimmten 
Vertragsverhältn issen der Gem einschuldnerin m it den im  Be
tre ff genannten F irm en in  Beziehung gesetzt seien.

Diese Ausführungen des Berufungsgerichts entsprechen im 
wesentlichen der Anschauung des Senats, die auch in  der 
späteren Entscheidung vom 18. O ktobe r 1935 RGZ. Bd. 149 
S. 96 zum Ausdruck gebracht ist, wenn auch diese Entscheidung 
insofern einen te ilw eise abweichenden F a ll betraf, als do rt nie 
Forderungsabtretung auf G rund der allgemeinen Lieferungs
bedingungen der V erkäu fe rin  behauptet worden w ar und in 
ihnen auf ein bestimmtes Vertragsverhä ltn is  der K äu ferin  m it 
einem Abnehm er des vera rbe ite ten  Rohstoffs n ich t Bezug ge
nommen war.

Daß die K lägerin  und die Gem einschuldnerin bei den E r
klärungen vom  7.[10. August 1934 an sich nur an ein antcils- 
mäßiges A n rech t der K lägerin  auf die F orderungen er e- 
m einschulderin aus der W eite rve ra rbe itung  des ge lie ferten 
K artons gedacht haben, erg ib t sich h inreichend aus der Itte r 1 
der U rkunden. Dann b lieb  aber auch fü r die in Z itie r v ^a tz  5 
vorgesehene sofortige sicherungsweise A btre tung die vom  B e
rufungsgericht festgestellte Unsicherhe it bezüglich der E rm it t
lung des W ertverhä ltn isses und dam it der Ho e des abge
tretenen Anspruchs bestehen. Es kom m t noch hinzu, daß der 
V ertrag in ke iner W eise dem im B etre ff bezeichne en konkre ten 
Geschäfte der Gem einschuldnerin m it dem genann en Abnehm er 
der F ertigw are angepaßt, sondern in der allgemeinen Fassung 
belassen worden ist, die als Regelung der. Rechte der K lägerin  
aus dem E igentum svorbehalt in allen la l le n  Geltung haben

Das Berufungsgericht hält auch die A btre tungserklärungen 
vom 11. und 21. August 1934.fur rechtsunw irksam . Es erwägt 
dazu, auch h ie r sei nur je Ted ° er belden Kundenforde
rungen der Gemeinschuldnenn übertragen worden und die über
tragenen Teilforderungen seien nur durch die W orte  „b is  zur 
Höhe des K artonw erts vo"  2 lrka  5700 bei der horderungs- 
abtre tung W . vom H- A “ ^ s,t, £9?4 , und d«r ch die W orte  „b is  
zur Höhe von RM zirka 3500 bei der Forderungsabtretung St. 
vom 21 August 1934 gekennzeichnet. Diese Ungenauigkeit in

einen M angel an Be- 
cfim m tbpit und Bestim m barkeit der abgetretenen Forderungen, 
der der Rechtsgültigke it der A b tre tu ng  entgegenstehe. H ie r
gegen rich te t sich die Revision, die die Anschauung des Be- 
rufungsger‘ cbts , a ŝ re ch ts irrig  bezeichnet.

p je  Bedenken des Berufungsgerichts gegen die Rechts- 
gü ltigke it der A b tre tungen sind n ich t begründet. 
b Der Gegenstand der A b tre tung  is t in  den beiden Urkunden 
zunächst der A r t  nach genau bezeichnet. In  der U rkunde vom 
11- August 1934 is t Gegenstand der A b tre tung  die genau be- 
zeichnete Forderung der F irm a G. gegen die F irm a Gebr. W. 
fü r die noch zu bew irkende Lieferung von S tu ip fa lt- 
bonbonnieren Katzenzungen aus dem Aufträge Nr. 54057, Und 
in g le icher W eise is t der Gegenstand der A b tre tung  in  der U r
kunde vom 21. August 1934 gekennzeichnet als die Forderung 
der Zedentin gegen die F irm a Gebr. St. aus der noch zu be
w irkenden Lieferung von Faltschachteln für Fruhstuckskakao 
aus dem Aufträge Nr. 34077 Dam it sind F o r d ^ u g l ^ d ie  
auf die neue G läubigerin übergehen sollen, m it a lle r D eutlich
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k e it bestim m t, auch h ins ich tlich  ih re r F ä lligke it. Insow eit hat 
auch das Berufungsgericht offenbar die Abtretungserklärungen 
fü r e inw andfre i gehalten. Und es hat auch keine Bedenken 
gegen die sicherungsweise A b tre tung  der Forderungen geäußert 
und auch n ich t dagegen, daß eine sog, s tille  A b tre tung  vere in 
ba rt war, deren Zulässigkeit S chrifttum  und Rechtsprechung an
erkennen (vgl. die Entscheidungen des Senats in  RGZ, Bd. 136 
S. 100 und Bd. 133 S. 234).

Zur R echtsw irksam keit der A b tre tung  is t auch die B e
stim m the it oder wenigstens die Bestim m barke it der abzu
tretenden Forderung h ins ich tlich  ih re r Höhe erforderlich. Nach 
§ 398 S. 2 BGB, geht m it dem Abschluß des A b tre tungs
vertrages die abgetretene Forderung auf den neuen G läubiger 
über. D ie Forderungsübertragung hat hiernach dingliche W ir 
kung. Ebensowenig w ie  eine Eigentumsübertragung durch 
Uebergabe ohne die Aussonderung der zu übergebenden 
Sachen aus einer M ehrzah l von Sachen der gleichen A r t  denk
bar ist, ebensowenig is t der (dingliche) Uebergang einer Forde
rung auf einen neuen G läubiger begrifflich  möglich, ohne daß 
sie genau festgelegt und auch der Höhe nach bestim m t abge
grenzt ist. W enn nur eine Teilfo rderung abgetreten werden 
soll, muß dieser T e il ziffernm äßig bestim m t sein, w e il sonst der 
E in tr i t t  der d ing lichen W irkung  n ich t m öglich ist. W enn des
halb nach dem W ille n  der Parte ien m it der Unterzeichnung der 
A btre tungsurkunden vom 11. und 21. August 1934 durch die 
Gem einschuldnerin und der Aushändigung der U rkunden an die 
K lägerin  die Forderungsabtretung hätte vollständig abge
schlossen sein sollen, dann wäre dem Berufungsgericht be izu
stimmen, daß eine rechtsw irksam e Forderungsabtretung n ich t 
zustande gekommen war.

Der W ille  der V ertragste ile  ging aber offenbar n ich t dahin, 
daß endgültig Forderungsbeträge von ca. 5700 RM  und 
ca. 3500 RM  abgetreten sein sollten, sondern die K lägerin  
konnte und w o llte  nur sovie l abgetreten erhalten, als die B e
träge ih re r Rechnungen fü r die L ieferungen an die Gemein
schuldnerin ausmachten und ebensoviel sollte und w o llte  die 
Gem einschuldnerin abtreten. D ie Rechnungsbeträge standen 
aber im  Ze itpunkt der Unterzeichnung der A b tre tungs
erklärungen noch n ich t fest. Sie so llten erst durch die A b 
wiegung der nach G ew icht verkauften W are vo r der A us lie fe 
rung festgeste llt werden, und die A uslie ferung w ar von der 
Unterzeichnung der A btre tungsurkunden durch die F irm a G. 
abhängig gemacht.

Es kann deshalb ke in  Zw eife l sein, daß nach dem W illen  
der V ertragste ile  die A btre tungserk lä rung bezüglich des abzu
tretenden Betrages ihre Ergänzung finden sollte durch die auf 
G rund der Verw iegung der W are vo r der A b lie fe rung  erste llte  
Rechnung und daß der in  den Rechnungen genannte Betrag an 
die S telle des in der Abtre tungsurkunde vorläu fig  anschläglich 
bestim m ten Forderungsbetrages tre ten und dam it die Höhe der 
abgetretenen Forderungen festsetzen sollte. Diese Ergänzung 
der A btre tungserklärungen is t dem W illen  der V ertragste ile  en t
sprechend geschehen durch die am 9. August 1934 ausgestellte 
Rechnung über 4993,95 RM  fü r die Lieferung, aus der die Ge
m einschuldnerin den A u ftrag  der F irm a W . ausführte, und 
durch die Rechnung vom 22. August 1934 über 3439,35 R M  fü r 
die zur A nfe rtigung der Faltschachteln fü r die F irm a St. ge
lie fe rten  Kartonmengen.

E ine Ungenauigkeit des Abtre tungsvertrages m it der Folge 
einer Unsicherhe it des Gegenstandes der A b tre tung  is t h ie r
nach n ich t gegeben. Die Sachlage w ar die gleiche w ie in  den 
häufigen Fä llen des Handelsverkehrs, in  denen beim Abschluß 
des Kaufs der zu bezahlende Kaufpre is n ich t sofort bestim m t 
werden kann, w e il die nach Maß oder G ew icht gekaufte W aren
menge erst nach dem Abschluß des Kaufvertrages gemessen 
oder gewogen und dam it der vorher nur fü r die E inhe it ve re in 
barte  und v ie lle ich t fü r  die gesamte W arenmenge schätzungs
weise e rm itte lte  G esamtkaufpreis ziffernm äßig festgeste llt und 
durch diese Festste llung stillschweigend der K au fvertrag  dem 
W ille n  der V ertragste ile  entsprechend ergänzt w ird .

Zu § 6 Satz 1 KörpStG. 1934, § 5, § 6 Ziif. 2 EinkStG, 1934.
G r u n d s a t z  d e r  B i n d u n g  d e r  S t e u e r b i l a n z  

a n  d i e  H a n d e l s b i l a n z .  B e r ü c k s i c h t i g t  e i n e  
b u c h f ü h r u n g s p f l i c h t i g e  K ö r p e r s c h a f t  i n  i h r e r  
H a n d e l s b i l a n z  K u r s s t e i g e r u n g e n  v o n  W e r t "  
p a p i e r e n ,  d i e  b e r e i t s  a m  S c h l u ß  d e s  v o r a n 
g e g a n g e n e n  W i r t s c h a f t s j a h r e s  z u m  B e t r i e b s 
v e r m ö g e n  g e h ö r t  h a b e n ,  s o  m u ß  s i e  d i e s  a u c h  
i n  d e r  S t e u e r b i l a n z  t u n .  S i e  d a r f  j e d o c h  d e n  
d u r c h  d i e  f r ü h e r e n  s t e u e r r e c h t l i c h e n  V o r 
s c h r i f t e n  b e d i n g t e n  U n t e r s c h i e d  z w i s c h e n  
d e r  B e w e r t u n g  i n  d e r  h a n d e i s -  u n d  s t e u e r 

r e c h t l i c h e n  S c h l u ß b i l a n z  d e s  W i r t s c h a f t s 
j a h r e s ,  d a s  a l s  l e t z t e s  n a c h  d e n  V o r s c h r i f t e n  
d e s  K ö r p e r s c h a f t s t e u e r g e s e t z e s  1 9 2 5  z u  v e r 
a n l a g e n  w a r ,  i n  d e n  s p ä t e r e n  B i l a n z e n  b e i 
b e h a l t e n ,

U rte il des Reichsfinanzhofs vom 28. J u li 1936 —  I  A  
145/36 S —  W.

D ie Beschwerdeführerin hat ih re  zu den Kapita lanlagen 
gehörenden W ertpap iere in  der handelsrechtlichen Schluß
bilanz 1933 (31. Dezember 1933) m it 814 455,12 R M  ausge
wiesen. In der Steuerbilanz fü r den gleichen Stichtag waren 
diese W ertpap ie re  nur m it 746 890,12 RM  enthalten. Der U n te r
schied zwischen den Ansätzen in  der Handelsbilanz und 
Steuerbilanz is t darauf zurückzuführen, daß die Beschwerde
führe rin  in  ih re r Handelsbilanz unrealisierte Kursgewinne be
rücksich tig t hat, was steuerlich zu unterble iben hatte.

In  der handelsrechtlichen Schlußbilanz 1934 sind die 
W ertpap ie re m it 1 076 949,32 R M  enthalten. Der S teuer
erklärung hat die Beschwerdeführerin eine Steuerbilanz zu
grunde gelegt, in  der die W ertpap ie re  nur m it 957 791,37 RM  
ausgewiesen waren. Dabei is t sie von dem W ert in  der S teuer
schlußbilanz 1933 m it 746 896,12 R M  ausgegangen, die Zugänge 
hat sie m it dem Gestehungswert von 210 895,25 RM  eingesetzt. 
W ährend sich som it in  der S teuerbilanz der W ert in  der 
Schlußbilanz gegenüber dem W e rt in  der Anfangsbilanz nur 
um diesen Betrag erhöht hat, be trägt dieser M eh rw ert in  der 
Handelsbilanz 1 076 949 —  814 495 =  262 454 RM, som it 51 559 
Reichsmark mehr, Diese stärkere Erhöhung des Schlußwerts 
der W ertpap ie re in der Handelsbilanz gegenüber der S teuer
bilanz is t ebenfalls darauf zurückzuführen, daß die Be
schwerdeführerin auch im  K a lender-(W irtscha fts-)Jahr 1934 in 
der Handelsbilanz Kursgew inne berücksich tig t hat, n ich t aber 
in der Steuerbilanz,

Das Finanzam t hat der Veranlagung die W ertpap ie re m it 
dem in der Handelsbilanz ausgewiesenen W e rt von 
1 076 949,32 RM  zugrunde gelegt, was eine Gewinnerhöhung 
um 119 157,95 RM  bedeutete. Der Unterschied zwischen den 
beiden B ilanzw erten sei darauf zurückzuführen, daß die B e
schwerdeführerin die eingetretenen Kursgewinne zwar in  der 
Handelsbilanz, n ich t aber in  der Steuerbilanz berücksich tig t 
habe. Nach § 6 Abs, 2 des Einkommensteuergesetzes 1934 
sei jedoch im Gegensatz zum bisherigen Recht eine Erhöhung 
auch der S teuerbilanzwerte bis zu den Anschaffungskosten 
m öglich. Infolge der A bhäng igke it der S teuerbilanz von der 
Handelsbilanz sei der Handelsb ilanzw ert auch in  die S teuer
b ilanz zu übernehmen.

D ie Beschwerdeführerin hat die Erhöhung des kö rp e r
schaftsteuerpflichtigen Gewinns um den im  Jahre 1934 neu 
aufgetretenen Bewertungsunterschied zwischen Handels- und 
Steuerbilanz, also um 51 559 R M  anerkannt. Zu U nrecht le ite  
jedoch das Finanzamt aus § 6 Abs. 2 des E inkom m ensteuer
gesetzes 1934 die Berechtigung ab, den gesamten Unterschieds
betrag zwischen der Handels- und Steuerbilanz am 31. De
zember 1934 in Höhe von 119 157,95 RM  dem Ergebnis zuzu
rechnen, Der Unterschied von 67 599 RM, der bereits 
zwischen Handels- und S teuerbilanz am 31. Dezember 1933 
vorhanden gewesen sei, müsse auch w e ite rh in  bestehen 
bleiben.

Das Finanzam t beharrte jedoch auf seinem Standpunkt. 
Das F inanzgericht hat die Auffassung des Finanzamts ge
b illig t. Es hat folgendes ausgeführt. Bei Steuerpflichtigen, 
die zur Führung von Büchern nach den V orschriften  des 
Handelsgesetzbuchs ve rp flich te t seien, b ilde  nach § 5 Abs, 1 
Satz 1 des Einkommensteuergesetzes 1934, § 6 Satz 1 des 
Körperschaftsteuergesetzes 1934 grundsätzlich der G ew inn der 
ordnungsmäßig errich te ten  Handelsbilanz die Grundlage für 
die E rm ittlung  des körperschaftsteuerp flichtigen Gewinns. Die 
Steuerbilanz sei keine selbständige B ilanz neben der Handels
bilanz, sie beruhe auf dieser und weiche nur insofern von ih r 
af>' als steuerliche V orsch riften  es erforderten. Voraus
setzung sei allerdings, daß die Buchführung m it den V o r
schriften des Handelsgesetzbuchs im  E inklang stehe. Das sei 
h ie r der Fall, da die Bank die W ertpap ie re  entsprechend dem 
§ 261 Z iff. 2 des Handelsgesetzbuchs durchweg „zum  Kurse 
vom 31, Dezember 1934 oder zum Anschaffungswert" in  der 
ordnungsgemäß genehmigten Handelsbilanz eingesetzt habe. 
Halte  eme Gesellschaft an ih re r Handelsbilanz fü r ih re  ge
schäftlichen Zwecke fest, so sei sie auch fü r Steuerzwecke an 
diese B ilanz gebunden. D ieser B indung stehe auch das E in 
kommensteuergesetz 1934 n ich t entgegen, dessen § 6 Z iff. 2 
die gleiche Bewertung zulasse, w ie  sie das Handelsgesetz
buch vorschreibe. A uch  die V orsch riften  des E inkom m en
steuergesetzes 1925, die vom Standpunkt der W ertfo rtfüh rung
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aus den gleichen Ansatz verlangten w ie in früheren Bilanzen, 
ständen dem n ich t entgegen, Denn der G rundsatz der W e rt
fo rtführung gelte nach dem Einkommensteuergesetz 1934 nur 
noch fü r die W irtschaftsgü te r des abnutzungsfähigen A n lage
vermögens. Für die W irtschaftsgü te r des Umlaufsvermögens 
und des n ich t abnutzungsfähigen Anlagevermögens sei durch 
§ 6 Ziff. 2 Satz 3 und 4 des Einkommensteuergesetzes 1934 das 
V erbo t der Besteuerung n ich t rea lis ie rte r Gewinne aufgehoben. 
H iernach sei der G ew inn n ich t nur um den 1934 aufgetretenen 
Unterschied zwischen Handels- und Steuerbilanz zu erhöhen, 
sondern darüber hinaus auch um den Unterschiedsbetrag 
zwischen der Handels- und Steuerbilanz 1933.

D ie Rechtsbeschwerde der P flich tigen is t begründet.
Dem F inanzgericht is t darin beizutre ten, daß der G rund

satz der B indung der S teuerbilanz an die Handelsbilanz auch 
fü r das Körperschaftsteuergesetz 1934 seine Bedeutung be
halten ha t und auch fü r die Bewertung der dem Betrieb 
dienenden W irtschaftsgü te r g ilt  (vgl, h ierzu B e n d e r ,  K u rz 
kom m entar zum Körperschaftsteuergesetz 1934 Anm , 3 zu § 5 
des Einkommensteuergesetzes —  S. 170 ff. —  und A nm er
kung 4 zu § 6 des Einkommensteuergesetzes 1934 —  S. 196 — , 
K e n n e r k n e c h t ,  Kom m entar zum K örperschaftsteuer
gesetz 1934 Anm. 73 ff, zu § 5 des Einkommensteuergesetzes 
1934 und Anm . 5 zu § 6 des Einkommensteuergesetzes 1934 
S. 376 ff., sowie insbesondere auch das U rte il I Ä  110/33 vom 
23. M ai 1935, Re ichssteuerb la tt 1935 S. 1467, Steuer und W ir t 
schaft 1935 Nr. 619). Das hat zur Folge, daß be i der B ew er
tung der W irtschaftsgü te r von der Handelsbilanz auszugehen 
ist. E n tsp rich t diese den Grundsätzen ordnungsmäßiger Buch
führung und bewegen sich die do rt angesetzten W erte  im 
Rahmen des § 6 des Einkommensteuergesetzes, dann sind sie 
auch grundsätzlich fü r die Besteuerung maßgebend. U nbe
s tr itte n  entsprich t die Bewertung der W ertpap ie re  in der 
Handelsbilanz den V orsch riften  des Handelsgesetzbuchs (§ 261 
Z iff. 2 des Handelsgesetzbuchs). Insbesondere w ar es handels
rech tlich  zulässig, daß die Beschwerdeführerin die im  W ir t 
schaftsjahr durch Kurssteigerungen eingetretene W erterhöhung 
ih re r W ertpap ie re  bis zur Höhe der Anschaffungskosten be
rücksich tig te . Da —  im  Gegensatz zum früheren § 20 des 
Einkommensteuergesetzes 1925 —  § 6 Z iff. 2 des E inkom m en
steuergesetzes 1934 dem P flich tigen in  Anlehnung an das 
Handelsrecht gestattet, bei nichtabnutzungsfähigen W ir t 
schaftsgütern —  und zu diesen gehören die h ie r in  B etracht 
kommenden W ertpap ie re  — , die bereits am Schlüsse des v o r
angegangenen W irtschafts jahres zum Betriebsverm ögen gehört 
haben, in  den folgenden W irtschafts jahren den T e ilw e rt auch 
dann einzusetzen, wenn er höher is t als der le tz te  B ilanz
ansatz, stehen der Berücksichtigung der Kurssteigerungen bis 
zur Höhe der Anschaffungskosten auch steuerliche V o r
schriften n ich t entgegen. Das Gesetz zw ingt den Steuer
pflichtigen nicht, den höheren T e ilw e rt einzusetzen. Es s te llt 
ihm die Versteuerung n ich t rea lis ie rte r Gewinne fre i. E r kann 
aber in der Handels- und Steuerbilanz n ich t mehr verschieden 
verfahren. Setzt er den höheren K ursw ert in  der Handels
bilanz ein, dann m u ß  er dies entsprechend dem Grundsatz 
der B indung der S teuerbilanz an die Handelsbilanz auch in 
der S teuerbilanz tun.

D ie Beschwerdeführerin hat anerkannt, daß die im 
Steuerabschnitt 1934 erfo lg te  Höherbew ertung ih re r W e rt
papiere in  der Handelsbilanz auch steuerlich maßgebend ist. 
Sie wendet sich jedoch dagegen, daß der gesamte Unterschied 
zwischen Handels- und Steuerbilanz am 31, Dezember 1934 in 
Höhe von 119 157,95 R M  dem G ewinn zugerechnet w ird . Sie 
is t der Auffassung, daß der U n tersch ied zwischen Handels
und S teuerbilanz am 31. Dezember 1933 auch w e ite rh in  be
stehen ble iben müsse. Das Verlangen der Beschwerdeführerin 
is t begründet, D er Grundsatz der B indung der S teuerbilanz 
an die Handelsbilanz bedeutet n icht, daß in  Handels- und 
Steuerbilanz stets die gleichen W erte  eingesetzt werden 
müssen. Dies is t dann n ich t der F a ll, wenn die steuerlichen 
V orsch riften  eine A bw eichung von der Handelsbilanz e r
heischen. So w ar z. B. auf G rund der V o rsch rift des § 108 
Abs. 2, 3 des Einkommensteuergesetzes 1925, § 29 des K ö rp e r
schaftsteuergesetzes die E inste llung von W erten  geboten, die 
von den Ansätzen in  der Handelsbilanz abweichen, Diese ab
weichenden W erte  dürfen auch in  den folgenden Steuer
bilanzen geführt werden. Das gleiche muß gelten, wenn und 
soweit die steuerlichen Anfangsw erte eines bestimmten
Steuerabschnitts deshalb von den Handelsbilanzsätzen a ^
weichen, w e il die steuerlichen V orsch riften  diese Abw eic 
bedingten. So lieg t der F a ll h ier. D ie v e rs c h ie d e n e  B 1- 
tung in der Schlußbilanz 1933 und dam it Anfangsbilan
is t darauf zurückzuführen, daß die B e s c h w e rd e  u re  
Kurssteigerungen in  handelsrechtlich zulässiger

Handelsbilanz be rücksich tig t hat, S teuerlich stand dieser B e
rücksichtigung der § 20 des Einkommensteuergesetzes 1925 
entgegen. Diese steuerliche V orsch rift hatte die verschiedenen 
Ansätze in  der Steuer- und Handelsbilanz zur Folge. § 6 
Abs. 2 des Einkommensteuergesetzes 1934 hat zwar diese 
fü r Handels- und Steuerrecht verschiedene Behandlung be
seitigt, aber erst m it W irkung  von seinem In k ra fttre te n  ab. 
D ie bereits am 31. Dezember 1933 bestehende Verschiedenheit 
in  der Bewertung b le ib t jedoch erhalten. Ihre Beseitigung 
würde die bis zum In k ra fttre te n  des neuen K örperschaft
steuergesetzes 1934, Einkommensteuergesetzes 1934 grundsätz
lich  n ich t zulässige Versteuerung n ich t rea lis ie rte r Gewinne 
fü r die vorhergehenden Steuerabschnitte nachholen. Eine 
solche A bs ich t kann aus dem Gesetz n ich t gefolgert werden. 
Es is t zwar einem P flich tigen unbenommen, auch in  seiner 
S teuerbilanz alsbald die H andelsb ilanzw erte in  vo lle r Höhe 
anzusetzen. E r kann jedoch hierzu n ich t gezwungen werden.

M it  diesen Ausführungen steht das U rte il des F inanz
gerichts n ich t im  Einklang. Es muß daher wegen Rechts
irrtum s aufgehoben werden.

D ie Sache is t spruchre if. D ie Beschwerdeführerin is t nur 
verp flich te t, in  ih re r S teuerbilanz diejenigen Kurssteigerungen 
zu berücksichtigen, die sie in  der Handelsbilanz 1934 fü r dieses 
W irtscha fts jah r be rücks ich tig t hat. Daher ermäßigt sich ih r 
G ew inn um den bereits am 31, Dezember 1933 zwischen 
Handels- und Steuerbilanz bestehenden Untersch ied von 
67 599 RM. Es erg ib t sich hiernach ein steuerp flich tige r Ge
w inn von 376 143 —  67 599 =  308 544 RM , abgerundet: 
308 540 RM, H ie rvon  be trägt die Körperschaftsteuer 
61 708,80 RM.

Zu § 20 Satz 1 EinkStG. 1925.
B e r ü c k s i c h t i g u n g  f r ü h e r e r  A b s c h r e i b u n 

g e n  a u f  e i n g e f r o r e n e  A u ß e n s t ä n d e  i n  s p ä t e r e n  
B i l a n z e n .

U r te il des Reichsfinanzhofs vom 8. Januar 1936 —  V I A  
892/35 — ; abgedr. in  S teuer und W irtscha ft 1936, Nr. 201, 
Spalte 522.

Der Bf. is t A lle in in hab er der F irm a A,, die m it Leder und 
Schuhbedarfsartikeln handelt. Durch eine Nachschau wurde 
festgestellt, daß der Bf. im  Jahre 1933 auf die Gesamtgeschäfts
ausstände von 91 800,92 R M  Absetzungen von 50 % =  45 900,46 
Reichsmark, vorgenommen hatte, Das F A . erkannte nur A b 
setzungen auf die Ausstände in  Höhe von 10 % =  9180 R M  an. 
Dementsprechend wurde durch Berichtigungsveranlagung das
von dem Bf. im  Jahre 1933 erz ie lte  Einkommen auf 49 429 R M  
und die von ihm zu zahlende Einkom m ensteuer auf 12 467 R M  
festgesetzt.

Der Bf. hat hiergegen im  Einspruchs- und im  Berufungs
verfahren eingewendet, die w irtscha ftliche  Lage der Schuh
macher, seiner Abnehm er, rech tfe rtige  eine so hohe A bsch re i
bung. Es handle sich im  wesentlichen um eingefrorene K re d ite ; 
er müsse den Schuhmachern w e ite r liefern, sonst würde er auf 
seine Forderungen überhaupt nichts erhalten. D ie L ie ferung 
erfolge allerd ings in  der Regel nur, w^*jn *ffe Kunden zugleich 
die bestehende Schuld abdeckten. F A . und FG. haben das 
R echtsm itte l zurückgewiesen.

D ie  R e c h t s b e s c h w e r d® i s t  b e g r ü n d e t ,
Zunächst hat das FG. die Sachlage n ich t r ic h tig  gewürdigt. 

D ie Behauptung des Bf- ehwa dahin, er habe seine
Schuldner zu einem großen 1 e il nu r deshalb w e ite r be lie fert, 
„da m it die a lten Forderungen n ich t vö llig  ih ren W e rt ve r
lö ren", da von den Schuhmachern, die großenteils unpfändbar 
seien, im  Prozeßwege doch nichts hereinzubekom m en sei. 
„T a tsäch lich  uneinbringliche Forderungen hätte er noch n ich t 
abgebucht, sie seien noch im  Debito renverze ichnis enthalten. 
Abgebucht seien nur die Beträge der Schuldner, be i denen der 
G ewerbebetrieb e ingeste llt worden sei oder die n ich t mehr 
Kunden des Stptl. geblieben seien oder be i denen aus sonstigen 
Gründen die Geschäftsbeziehungen abgebrochen worden seien, 
so daß sich herausgestellt hätte, daß diese Beträge n ich t ein- 
bringbeh waren. Das FG. hat m it Rücksicht darauf, daß in 
den le tzten Jahren niemals mehr w ie 10 % A usfä lle  verbucht 
worden sind, angenommen, daß nur eine Abschreibung von 
10 % be rech tig t sei. Das würde m it der Sachdarstellung des 
B f' zusammenstimmen. W enn der Bf., w ie  er behauptet,
nur diejenigen Beträge abgebucht hat, be i denen die Geschäfts
verb indung e ingeste llt worden ist, im  Debitorenverzeichnis 
aber a lle anderen Forderungsbeträge noch verze ichnet sind, so 
müßten zunächst nach dem Verhältn is der früheren Jahre etwa 
10 % wegen U ne inb ring lichke it abgebucht werden es wäre aber 
fe rner zwecks Bestimmung des T e ilw ertes noch ™  be rück
sichtigen, daß der Restbetrag von 90 % von einem E rw erber
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des Geschäfts auch n ich t v o ll bezahlt werden würde. Er 
würde allerd ings dam it rechnen, daß diese 90 % der F orde
rungen ihm einen gewissen Kundenstamm und einen gewissen 
Umsatz gewährleisten. E r würde aber tro tzdem  m it Rücksicht 
darauf, daß in  den späteren Jahren voraussichtlich ein erheb
licher A us fa ll an diesen Forderungen e in tre ten würde, eine 
w e ite re  Abschreibung machen.

Den T e ilw e rt be i derartigen Außenständen hat der RFH. 
am 17. X. 1934 V I A  749™, StW, 1935 Nr. 16, behandelt. E r ist 
dabei davon ausgegangen, daß allerd ings ein besonderer G e
schäftswert fü r die Forderungen h ie r n ich t anzusetzen ist, daß 
aber auch Forderungen an Kunden, die in  Z ukun ft eine 
Zahlung wahrschein lich oder m öglich erscheinen lassen, n ich t 
als uneinbring lich behandelt werden dürfen. Der Bf. hat selbst 
in  der Berufungsbegründung dargelegt, daß auf die Schulden 
n ich t ganz unerhebliche Abzahlungen gele istet werden. In w ie 
fern Forderungen im laufenden Geschäftsverkehr, auf die jä h r
lich  10— 30 % abgezahlt werden, als une inbring lich  angesehen 
werden könnten, is t n ich t zu ersehen. Das FG. w ird  hiernach 
prüfen müssen, in w ie w e it un ter Berücksichtigung a lle r U m 
stände eine w e ite re  Abschreibung geboten ist.

Das FG, hat aber auch den § 20 Satz 1 E inkS tG , n ich t 
beachtet. Der Bf. ha tte  geltend gemacht, er habe auch in den 
vorhergehenden Jahren stets in  g le icher W eise von den 
Forderungen abgeschrieben. F ü r die früheren Jahre hätten 
die F inanzbehörden diese Abschreibungen anerkannt. Des
halb dürfe er auch 1933 50 % abschreiben.

D ie Rechtsprechung zu der Frage des allgemeinen 
Delkrederekontos (Pauschalrückstellung) is t n ich t ganz e inhe it
lich. Zunächst hatte der RFH. h ierbe i in  gewissem Umfang 
den Grundsatz des Wertzusammenhanges (B ilanzste tigke it) an
erkannt (vgl. 13. X I. 1930 V I A  1275™, StW . 1931 Nr. 20). 
Späterhin hat er ausgesprochen, daß fü r das allgemeine D e l
kredere der W ertzusammenhang n ich t gelte (vgl. 31. X. 1934 
V I A  66133f StW. 1935 Nr. 23). D er erkennende Senat möchte 
je tz t seine Stellungnahme hierzu abschließend zusammen
fassen.

Das allgemeine Delkredere kann n ich t fü r  sich alle in, 
sondern nur im  Zusammenhang m it den gegenüberstehenden 
Forderungen be trachte t werden, Es kom m t sachlich auf den 
Ansatz der Forderungen in der B ilanz nach Abzug des D e l
kredere an. D ieser Ansatz der Forderungen in  einer früheren 
B ilanz darf in  einer späteren B ilanz nach § 20 Satz 1 E inkStG . 
n ich t erhöht werden. Das g ilt aber nur von den Forderungen, 
die bere its in  der früheren B ilanz aufgeführt waren, n ich t von 
später entstandenen Forderungen. W enn im  Laufe des 
nächsten Jahres ein T e il der früheren Forderungen bezahlt 
oder wegen U ne inb ring lichke it ausgebucht worden ist, so is t 
fü r den Ansatz der noch bestehenden Forderungen in  der 
nächsten B ilanz das Delkredere verhältn ism äßig anzusetzen, 
Beispiel: In  der B ilanz 1932 eines Abzahlungsgeschäfts sind bei 
100 000 RM  Forderungen m it einem D elkredere von 40%  die 
Forderungen m it 60 000 RM  angesetzt worden. Bis zum 31. X II. 
1933 wurden von den 100 000 RM  Forderungen 60 000 RM  
durch Zahlung oder Ausbuchung —  w e il ta tsäch lich oder 
schätzungsweise une inbring lich  —  erledigt. In  der B ilanz 1933 
sind die verb le ibenden 40 000 RM  Forderungen bei einem D e l
kredere von 40 % höchstens m it 24 000 RM  anzusetzen.

Einen Grundsatz der inneren B ilanzste tigke it erkennt der 
RFH. h ierbe i n ich t an, so daß die neu hinzutre tenden F orde
rungen am 31. X II. 1933 selbständig zu bewerten wären,

A ls  frühere Forderungen sind auch die zu betrachten, die 
im Zusammenhang m it eingefrorenen Forderungen entstehen, 
so z. B. wenn der Kunde die a lte Forderung nur bezahlt, falls 
er k red itw e ise  neue W are im gleichen Rechnungsbetrag erhält.

Bücherbesprechungen

Dr. A l f r e d  E t s c h e i t ,  Dr.  A l e x a n d r a  E t s c h  e i t ,  
O t t o  B ö h m e r :  Handbuch des Devisenrechts. Carl 
Heymanns Verlag, B e rlin  1936. 120 S. R M  2.— .

Im  vorliegenden Handbuch is t der Versuch gemacht 
worden, die Devisengesetzgebung in  a llgem einverständlicher 
A r t  zusammenzufassen. In  der E in le itung is t eine knappe 
Gesamtdarstellung des Devisenrechts enthalten, in  der aus
schließ lich von w irtscha ftlichen  G esichtspunkten ausgegangen 
w ird . Das Rechtsgebiet is t daher in  einige große Gruppen 
von Tatbeständen u n te rte ilt, und die E in le itung verw eist bei 
jeder G ruppe auf den entsprechenden A bsch n itt im  T e x t des 
Handbuchs. In  diesem sind dann die Einzelbestimmungen, die 
zu dieser G ruppe gehören, zusammengestellt.

Der T e x t selbst en thä lt zahlre iche Verweise auf gesetz
liche Bestimmungen, insbesondere auf die Runderlasse der 
Reichsstelle fü r Devisenbewirtschaftung. D ie Anordnung des 
Handbuchs erm öglicht es, etwaige Aenderungen der devisen
rech tlichen Bestimmungen durch einen entsprechenden Ver
m erk einzufügen, so daß der Inha lt des Handbuchs m it der 
Gesetzgebung stets im  E inklang gehalten werden kann. Das 
Buch is t m it dem Stand vom 15. J u li 1936 abgeschlossen 
worden.

E in eingehend gegliedertes Inhaltsverze ichnis und Sach
reg ister e rle ich te rt das A u ffinden  der S telle des Handbuchs, in 
welcher die interessierende Frage behandelt w ird .

Der Versuch, einen praktischen Führer durch die Devisen
gesetzgebung zu schaffen, kann als gelungen bezeichnet 
werden,

K e n n e r k n e c h t ,  A ., Reichsfinanzrat: K o m m e n t a r  
z u m  K ö r p e r s c h a  f t s t e u e r g e s e  t  z v o m  
16.  O k t o b e r  1 9 3  4. Verlag D r. O tto  Schmidt, 
K ö ln  1936. 978 S, (Buchkarte iform ), Preis R M  22,— .

Das in  L ieferungen erschienene W erk  lieg t nunmehr v o ll
ständig vor. Der Verfasser hat die in seinem großen Kom m en
ta r zum Körperschaftsteuergesetz 1925 bereits erprobte E r
läuterungsmethode beibehalten. Das W erk  is t ausgezeichnet 
durch eine umfassende und tiefgründige Behandlung des 
sehr schwierigen Stoffes in s tilis tisch  glänzender Darste llung 
un ter weitestgehender Verw ertung, z. T. w o rtgetreuer Z itierung, 
der Rechtsprechung des Reichsfinanzhofs. Von besonderem 
W ert ist auch die praktisch  w oh l erschöpfende Verw ertung 
des Schrifttum s, sowie die ausführliche Behandlung a lle r 
irgendw ie zur Ergänzung in B etracht kommenden Gesetzes
vorschriften, insbesondere des Einkommensteuergesetzes, des 
Steueranpassungsgesetzes und sonstiger Sondergesetze. Die 
D urchführungsvorschriftqn und Verwaltungsanweisungen sind 
nach dem Stande vom  A p r i l 1936 in die Darste llung ein
bezogen.

Angesichts der M ög lichke it häufiger Aenderung der 
Steuergesetze im  Zusammenhang m it der allgemeinen Rechts
erneuerung is t es besonders zu begrüßen, daß der Kom m entar 
in B uchkarte ifo rm  erscheint, so daß die gesetzlichen A ende
rungen jederze it eingefügt werden können.

Das ausgezeichnete W erk  bedarf in  den Kreisen des 
Bankgewerbes kaum noch einer Empfehlung.

Dr, M a r t i n  J o n a s  - Dr .  R u d o l f  P o h l e ,  Das Zwangs- 
vö llstreckungsnotrecht. 11. Auflage. Verlag Franz 
Vahlen, B e rlin  1936. 287 S. RM  7,50.

D ie vorliegende 11. Auflage s te llt sich w iederum  als eine 
umfassende und w esentlich e rw e ite rte  Neubearbeitung nach 
dem Stande vom 15. J u li 1936 dar. D ie seit der vorigen 
Auflage erwachsene Rechtsprechung is t ebenso w ie  das 
neueste S chrifttum  aufs sorgfä ltigste berücksichtig t. Das W erk  
entsprich t somit w ieder nach jeder R ichtung dem neuesten 
Stande. Den Nachweis seiner Bewährung hat das Buch, das 
auch den landw irtscha ftlichen  Vollstreckungsschutz be
handelt, schon längst durch die rasche Folge der bisherigen 
Auflagen erbracht.

D a s  n e u e  D e u t s c h e  R e i c h s r e c h t .  Ergänzbare 
Sammlung des geltenden Rechts seit dem E rm äch ti
gungsgesetz m it Erläuterungen. Herausgegeben von 
Hans P f u n d t n e r ,  S taatssekretär im Reichs- und 
Preuß, M in is te rium  des Innern, und Dr. Reinhard N e u -  
b e r t ,  Rechtsanwalt, Präsident der Reichsrechtsanwalts
kammer, un ter M itw irk u n g  von Dr. F. A . M  e d i c u s , 
M in is te ria lra t im  Reichs- u. Preuß. M in is te rium  des 
Innern. Industrieverlag  Spaeth &  Linde, B e rlin  W  35.

D ie Jun i 1933 erschienene Sammelausgabe des neuen 
deutschen Reichsrechts is t in  den d re i Jahren zu einem zehn
bändigen großen E rläuterungsw erke angewachsen. Fünfzig 
Ergänzungslieferungen sind bisher herausgekommen, die das 
W erk  stets auf dem neuesten Stand der Gesetzgebung halten. 
Es bedarf keines H inweises mehr, daß ,,der P fundtner- 
N eubert" zu einem unentbehrlichen Nachschlagewerk fü r den 
Juristen, Kaufmann und G ewerbetre ibenden geworden ist. Die 
übersichtliche System atik e rle ich te rt ein schnelles A u ffinden  
des Gesetzestextes m it den dazugehörigen Verordnungen, und 
die Erläuterungen der Texte  sind knapp und prägnant ge
halten und weisen auf das W esentliche in  gem einverständ
liche r Form  hin.

W ie der Verlag ankündigt, is t ein Neudruck des G rund
werkes info lge des ständig wachsenden Umfanges e rfo rde r
lich, m it ein Zeichen, welcher Verbre itung diese Gesetzes
sammlung im W irtschafts leben sich erfreut.


